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Liberal präſidiert.
Reichstagspräſidentenwahl:

Präſident: Kaempf (192 St.),
(Spahn 187 St.).

1. Vizepräſident: Paaſche (197 St.),
(Scheidemann 155 St.).

2. Vizepräſident: Dove (299 St.),
(Scheidemann 147 St.).

Endlich kann der Vorhang über dem großartigen Drama
fallen, das ſich das deutſche Zentralparlament ſo herrlich vor-
geſpielt hat: der neue Reichstag erkor für ſeine erſte Seſſion
ſein Präſidium. Es iſt wieder einmal ſo gekommen, wie kein
Menſch auch nur 10 Minuten vor der Auszählung der Stim-
men wiſſen konnte, nämlich ganz anders als alle geglaubt
hatten. Das Präſidium beſteht aus lauter Liberalenl
Welch ein Witz der Weltgeſchichtel Jn Deutſchland haben wir
kaum eine einzige Spur von Liberalismus, weder in der Regie
rung, noch im öffentlich-rechtlichen Leben, noch in den liberalen
Parteien. Und doch wird die Volksvertretung vom Liberalis-
mus „regiert“

Die Nationalliberalen haben ihren Umfall glatt
vollzogen. Hatte ein Teil von ihnen beim erſten Male ſozial
demokratiſch geſündigt und für Bebel und Scheidemann ge-
ſtimmt, ſo ſorgten ſie beim zweiten Male dafür, daß die ſtärkſte
Fraktion des Reichstags aus der Leitung der Volksvertretung
hinausgeworfen wurde. Wir begrüßen das! Denn
nichts wäre gefährlicher, als irgendeine Taktik oder Politik
auf die „Linkszuverläſſigkeit“ der Nationalliberalen einſtellen
zu wollen! Je eher die Herrſchaften ihr wahres Geſicht zu
enthüllen gezwungen werden, um ſo beſſer. Poſitionen den
Nationalliberalen zu verformaler Rarut iſt fur
ditierlich, weil es die Klaſſengegenſätze, die in der Wirk-
lichkeit vorhanden ſind, zu verſchleiern geeignet iſt. Unſer
Weizen blüht viel beſſer ſol!l Und da letzten Endes das
Volk über die Politik entſcheiden wird, ſo haben wir nur zu
gewinnen. Unſere Machtanſprüche geben wir nicht aufl!

Jm übrigen hat die Präſidentenwahl gezeigt, daß es im
Reichstage eine „liberal- ſozialdemokratiſche Mehrheit“ gäbe,
wenn die Nationalliberalen liberal wären. Aber erſtens
wollen die Nationalliberalen keine liberalen Reformen und
Taten, und zweitens iſt die Mehrheit dann immer noch ſo
winzig, daß der Schnupfen eines einzigen Abgeordneten aus
reicht, die Mehrheit zur Minderheit zu machen. Eine ſolch
ſchwankende Mehrheit kann keine „poſitiven Taten“ tun. Des-
halb iſt von dieſem Reichstage nicht s zu erwarten. Er wird
fortwurſteln, wird weder die Kraft für Durchſetzung toller
Zuchthausgeſetze noch auch für fühlbare Fortſchritte aufbrin-
gen. Er wird die deutſche bureaukratiſch-reaktionäre Reichs-
maſchinerie als brauchbares Schmieröl ohne Stockungen und
ohne Heißlaufen gut in Gang halten weiter nichts. Und

heiter, nicht wahr? als Maſchinenführer, der nichts zu
ſagen hat, ſteht hochentzückt der Liberalismus auf der Loko-
motive. Abfahren

Ueber den Hergang der Dinge ſchreibt uns Genoſſe Lede-
bour aus dem Reichztage:

Das Präſidium, das nun für die laufende Seſſion endgültig
gewählt iſt, empfängt dadurch ſein charakteriſtiſches Gepräge,
daß die beiden Parteien, die ſich in die drei Präſidentenpoſten
teilen, insgeſamt noch nicht einmal ein Viertel aller
Mandate in Händen haben. Von den 397 Abgeordneten des
Reichstags entfallen insgeſamt auf Nationalliberale und Fort
ſchrittspartei nur 88 Sitz e. Das iſt zweifellos ein Widerſinn,
wenn man das Präſidium als den Ausdruck des Mehrheit
willens des Reichstags anſieht. So iſt denn eigentlich
dieſes Präſidium auch nur eine Bekundung der Tatſache, daß
der ſogenannte „ſchwarzblaue Block“ ſeinerſeits weder eine
Mehrheit im Reichstage bildet, noch auch durch Ausnutzung
irgendwelcher Augendlicksſituationen ihm ſeinen Willen auf-
zwingen kann. Anderſeits iſt der „ſchwarzblaue Block“, wenn
ihm die Hilfe der Nationalliberalen ganz oder auch nur teil
weiſe zuteil wird, ſtark genug, den Eintritt eines Sozialdemo
kraten in das Präſidium zu hindern. Um das erſehnte Ziel
der Herauswählung Scheidemanns aus dem Prä-
ſidium erreichen zu können, iſt wochenlang zwiſchen Konſer
vativen, Zentrum und Nationalliberalen hinter den Kuliſſen
verhandelt worden. Die Herren konnten aber zu keiner Eini-
gung kommen, da die Nationalliberalen die Schmach eines
Bündniſſes mit Zentrum und Konſervativen gegen Sozialdemo-
kraten und Fortſchritt nur dann auf ſich laden wollten, wenn
ihnen das wichtigſte Amt, das des Präſidenten eingeräumt
würde. Das wollten aber weder Konſervative noch Zenkrum
zugeſtehen. Anderſeits wollten die Nationalliberalen wiederum
keiner der anderen beiden Parteien das Präſidium überlaſſen.
Es war deshalb zu erwarten, daß ſie die Abſtimmung zu einer
Art Lotterieſpiel geſtalten würden, bei dem wie vier
Wochen vorher abermals ein Treffer auf einen Sozialdemo-

e. dw. r r in Regierungskreiſen und bei Hofe in eine
Heidenangſt. Was ſollte aus der Welt denn auch werden, wenn
durch die endgültige Wahl eines Sozialdemokraten de ſchöne
Zeremonie der Hofgängerei abermals verpfuſcht worden m ie
In dieſer Not und Bedrängnis bemühte ſich der Hof und die
Regierung durch Sendboten, die bürgerlichen Parteien zu

„und ſeien es auch nur ſolche
zialdemokratie immer diskre-
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hl e l T Z Z. n DDeiner anti ſozialdemokratiſchen Einigung zu bereden. Aber auch
das hatte nur bei den Konſervativen einen gewiſſen Er
folg, ſo daß ſie ſelbſt auf den Eintritt in das Präſidium ver-
zichteten. Das Zentrum verlangte aber, da es ſtärker iſt als
die Nationalliberalen, unbedingt den Präſidentenpoſten
für ſich. Darauf wollten ſich wieder die Nationallibera-
len nicht einlaſſen. Sie beſchloſſen in letzter Stunde, bei der
Präſidentenwahl für den Freiſinnigen Kaempf zu ſtimmen, den
die Fortſchrittspartei wiederum als Kandidaten aufgeſtellt
hatte. Die Sozialdemokraten waren von vornherein gewillt,
für Kaempf zu ſtimmen, unter der Vorausſetzung, daß die
Fortſchrittler dann auch bei der Wahl des erſten Vizepräſidenten
für Scheidemann ſtimmen würden.

Jn dieſer Weiſe hatten die Parteien vor der Wahl ihren Auf-
marſch genommen. Da Liberale und Sozialdemokraten, wenn
ſie geſchloſſen auftreten, über eine knappe Mehrheit verfügen,
ergab denn auch die Präſidentenwahl zur unangenehmen Ueber-
raſchung des „ſchwarzblauen“ Blocks, daß Herr Peter Spahn
mit wenigen Stimmen hinter der Mehrheit des fortſchrittlichen
Kandidaten Kaempf zurückblieb.

Damit war die Möglichkeit eines in der Mehrheit ſchwarz-
blauen Präſidiums überhaupt beſeitigt. Zentrum und Konſer-
vative konnten ſich nun aber ihrerſeits für dieſe Schlappe da-
durch eine Genugtuung verſchaffen, daß ſie ſich der aus Ge
wohnheit hin- und herſchwankenden Nationalliberalen bedien-
ten, um den verhaßten Sozialdemokraten aus dem Präſidium
zu beſeitigen. Zentrum und Rechte überwanden aus Haß gegen
die Sozialdemokraten und aus Liebedienerei gegen den Hof ihre
Abneigung gegen die Nationalliberalen ſoweit, daß ſie in über-
wiegender Mehrzahl für deren Kandidaten Paaſche ſtimm-
ten. Auf Scheidemann entfielen nur die Stimmen der So-
zialdemokraten, der Fortſchrittspartei und ver-

geſtimmit hatten gaben iweStimmzettel ab. So wurde denn Paaſche mit 197 Stimmen
gegen 155 Stimmen, die auf Scheidemann fielen, zum erſten
Vizepräſidenten gewählt.

Um ſich nun über das „weitere Verfahren“ zu verſtändigen,
beanſpruchten die Rechtsparteien eine halbftündige Pauſe, die
ſie auch mit Hilfe der Nationalliberalen durchſetzten. Die So-
zialdemokraten waren von vornherein entſchloſſen geweſen, wenn
Scheidemann nicht zum erſten Vizepräſidenten gewählt werden
ſollte, ihn wiederum für den Poſten des zweiten Vizepräſiden-
ten kandidieren zu laſſen, um bis zum letzten Augenblick den
höfiſchen Einflüſſen gegenüber auf ſolche Weiſe das Recht der
Volksvertretung auf unbeeinflußte Wahl ihrer
Präſidenten zu verteidigen. Die Nationalliberalen hatten ur-
ſprünglich die Abſicht gehabt, den Abg. Sieg (natl.) für den
Poſten des zweiten Vizepräſidenten vorzuſchlagen. Jhnen war
dafür auch die Unterſtützung der Konſervativen zugeſichert. Da
aber Sieg als ein ausgeſprochener Hakatiſt (Polenfreſſer) be
kannt iſt, lag die Wahrſcheinlichkeit vor, daß ſich die Polen
diesmal nicht mit der Abgabe weißer Stimmzettel begnügt,
ſondern für Scheidemann geſtimmt hätten. Somit konnte auch
in dieſem dritten Wahlgange noch das fürchterliche Unheil eines
ſozialdemokratiſchen Vizepräſidenten der Welt angetan werden.

Da beſchloſſen denn die Rechtsparteien in ihrer Not, ſich mit
den Nationalliberalen dahin zu verſtändigen, daß ſie alle dem
Freiſinnigen Dove ihre Stimme geben wollten. Die
Freiſinnigen ihrerſeits hielten getreu der früheren Ab-
machung mit den Sozialdemokraten an der Kandidatur Scheide-
manns feſt. Das Ergebnis der Wahl war nun, daß Rechte,
Zentrum und Nationalliberale für Dove eine ſtarke Stimmen-
mehrheit aufbrachten (207 Stimmen unter 358 gültigen). Die
Polen gaben wieder weiße Stimmzettel ab, und Scheidemann
erhielt nur die 147 Stimmen der Sozialdemokraten und der
Freiſinnigen. Dove war alſo gewählt, um einen franzöſiſchen
Ausdruck zu gebrauchen, als „président malgré lui“, Präſ i-
dent gegen ſeinen eigenen Willen.

Dove hatte ſich loyalerweiſe im voraus bereit erklärt, im
Falle eines ſolchen Ausgangs die Wahl abzulehnen, da
er weder von der eigenen Partei, noch von den Sozialdemokraten
gewählt worden wäre. Da aber bei der Unberechenbarkeit der
Nationalliberalen die Möglichkeit beſtand, daß ſie ſich dann mit
den Konſervativen und dem Zentrum über die Wahl eines
ſchwarzblauen Kandidaten oder auch eines zweiten National-
liberalen verſtändigt hätten, wurde Dove ſowohl von ſeiner
eigenen Partei wie von den Sozialdemokraten dahin verſtän-
digt, daß ſeiner Annahme der Wahl nichts im Wege ſtehe. Er
nahm demgemäß die Wahl an. Wenn Rechte und Zentrum
darauf in ein krampfhaftes Bravo ausbrachen, ſo iſt das ein
Beweis für ein Maß von Beſcheidenheit, das wir dieſen ange-
nehmen Mitbürgern bisher nicht zugetraut hatten. Denn zu
Triumphgeſängen gibt der Ausgang einer Wahl einem Partei-
bunde keinen Anlaß, deſſen Kandidat für den Präſidentenpoſten
durchgefallen iſt, und der ſich nachher überhaupt nicht mehr
traut, für die anderen beiden Poſten eigene Kandidaten aufzu-
ſtellen.

Ebenſowenig Anlaß zu beſonderer Genugtuung hat natürlich
die Sozialdemokratie, denn immerhin iſt es ihren
Gegnern gelungen, ihren Vertreter aus dem Präſidium zu
verdrängen. Unſere Partei kann aber dennoch mit großer
Gemütsruhe das Ergebnis hinnehmen, da die Art und Weiſe,
wie es zuſtande gebracht wurde, nicht die Sozialdemokratie
diskreditiert, wohl aber deren Gegner. Es hat ſich gezeigt,
daß eine Anzahl ſchwankender Charaktere, die im Februar
noch Scheidemann ihre Stimme gegeben hatten, den höfiſchen
Einflüſſen nachgegeben haben. Man wird im Volke der natio
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der Vizepräſidentenwahl weiße
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nalliberalen Partei das nicht vergeſſen. Es wird ſich heraus
ſtellen, daß ſie den Sieg Paaſches iber Scheidemann mit einer
neuen Einbuße von Anſehen erkauft hat.

Den Freiſinnigen, denen die Gunſt der Umſtände in den
Minderheitspräſidium den Löwenanteil verſchafft hat, iſt jeden-
falls jetzt eine glänzende Gelegenheit geboten, durch unpar-
teiiſche Geſchäftsführung ihre Stellung zu befeſtigen.

17

Die Nationalmiſerablen rühmen ihre Schande.
Die Nationalzeitung ſtellt über das Vorgehen ihrer

nationalliberalen Fraktion folgendes feſt:
Seit dem Zuſammenſtoß zwiſchen Schiffer und Bebel war

es ausgeſchloſſen, daß die Nationalliberalen für einen
ſozialdemokratiſchen Vizepräſidenten ſtimmen konn-
ten. Bei dieſer Wahl iſt keine nationalliberale Stimme auf
den ſozialdemokratiſchen Kandidaten entfallen. Um jeder
neuen Legendenbildung vorzubeugen, ſei erklärt, daß die
Reichstagsfraktion einmütig und geſchloſſen vorge-
gangen iſt, und zwar bei allen drei Abſtimmungen für
Kaempf, Paaſche und Dove. Nachdem jetzt die Wahl erledigt
iſt, und in jeder Hinſicht als ein Erfolg des Liberalis-
mus (7) angeſehen zu werden verdient, der auch im Lande
bei den Wählern als ſolcher anerkannt wird, iſt es an der
Zeit, die Akten über die Wahlangelegenheit zu ſchließen.

Zu dem „Erfolge des Liberalismus“ gratulieren auch wir.
Die reinliche Abtrennung der Nationalliberalen von den So-
zialdemokraten begrüßen wir mit Genugtuung. Die Herr-
ſchaften wiſſen auch, warum ſie nun die Akten ſchließen wollen

damit nämlich das Volk nicht zu lange den nationalliberalen
Jammer begucke.
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Die Erlsfungsrufe der Preſſe.
H. B. Berlin. Jn der ganzen Preſſe macht ſich ein Ge

fühl der Erlöſung bemerkbar, daß die Präſidentenfrage end
ihre Regelung gefunden hat. Die Kreuzzeitung ſchreibt: Es iſt
ein Zufallspräſidium, in dem die ihm eigentlich gebührende
Nuance fehlt. Die Deutſche Tageszeitung erklärt, die fort
ſchrittliche Volkspartei habe geſtern ihre Hörigkeit zur Sozial
demokratie bekundet und beſtätigt; das Präſidium dürfe nie-
mals vergeſſen, daß es ein Präſidium der Minderheit ſei. Die
Poſt atteſtiert dem neuen Präſidium, daß es auf konſervativen
Krücken ins Amt gehinkt ſei. Die Tägl. Rundſchau meint, das
neue Präſidium ſei zwar nicht viel beſſer als das alte, doch ſeien
die Gewählten taktvolle geſchäftskundige Parlamentarier. Jn
der Germania heißt es: Jedem, der die Entwicklung dieſer
Präſidentenwahl nicht kennt oder genau verfolgt hat, muß ſie
als ein Karnevalsſcherz erſcheinen. Jm Berl. Tagbl. heißt es:
Jn der jetzigen Zuſammenſetzung des Präſidiums ſpricht ſich
die Tatſache aus, daß der Schwerpunkt bei den liberalen Par-
teien liegt. Die Bahn für Reformen iſt freil! Die Voſſiſche
Zeitung meint, das deutſche Bürgertum wird es nicht als un-
günſtig betrachten, daß das Präſidium nicht der getreue Spiegel
der Zuſammenſetzung des Reichstags iſt. Die Morgenpoſt ſagt:
So widerſinnig es iſt, daß die ſtärkſten Parteien nicht im
Präſidium vorhanden ſind, erfüllt es doch mit Genugtuung, daß
die Gefahr eines ſchwarzblauen Präſidiums beſeitigt iſt. Die
Freiſinnige Zeitung ſagt: Selbſt die Wiederwahl Kaempfs ent
ſpricht der Verteilung der Machtverhältniſſe im Reichstag. Daß
die Fortſchrittliche Volkspartei einen Präſidenten ſtellt, iſt nur
logiſch, denn ſie als die mittlere der drei linken Parteien iſt am
geeignetſten, die Linke zu repräfentieren. Der Vorwärts
ſchreibt: So iſt es der Rechten und der Regierung gelungen,
der Sozialdemokratie ihren berechtigten Anſpruch vorzuent-
halten. Wir werden ſtärker werden, und was uns heute noch
verſagt, wir erringen es uns aus eigener Kraft.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 9. März 19123.

Die Deckung der Wehrvorlagen.
Die Zuſammenkunft der einzelſtaatlichen Finanzminiſter, die

für dieſen Sonnabend vorgeſehen war, iſt vertagt worden. Die
ſachlichen Beratungen zwiſchen den einzelnen Reſſorts über die
Höhe der Forderungen für Heer und Marine ſind nach derſelben
Quelle abgeſchloſſen, nur die Deckungsfrage biete ganz erhebliche
Schwierigkeiten. Nach den Wünſchen des Zentrums ſollen eine
Anzahl Einnahmepoſten höher angeſetzt werden, um auf dieſe
Weiſe, wenigſtens auf dem Papier, die nötige Deckung zu
finden. Der Einführung von Vermögensſteuern widerſetzt ſich
der Bundesrat und von einer Erbſchaftsſteuer will wiederum
der ſchwarzblaue Block nichts wiſſen. Die Stellung des Staats
ſekretärs Wermuth, der ſich auf die Erbſchaftsſteuer feſtgelegt
hat, wird zur Abwechſlung wieder einmal als erſchüttert be
zeichnet.

Der Bauarbeiterſchutz im Dreiklaſſenhauſe.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus begann am Freitag die

zweite Leſung des Etats der h erzulag ein ſozialdemokratiſcher Antrag vor, der die Regierung
auffordert: 1. Einen Geſetzentwurf zur Regelung des Bau
arbeiterſchutzes vorzulegen, der insbeſondere die An von
Baukontrolleuren aus der Arb eiterklafſe vor
ſieht; 2. bis zur Erledigung dieſes Geſetzes unverzüglich durch
Verordnungen herbeizuführen, daß: a) der Beginn von Da



h

arbeiten auf dem Lande abhängig gemacht wird von dem Nach
weiſe, daß für die beim Bau beſchäftigten Arbeiter ausreichende
Wohngelegenheiten vorhanden ſind b) ſämtliche Verordnungen
über den Schutz von Arbeitern bei Ausführung von Hoch und
Tiefbauten auf alle ländlichen Gemeinde und Gutsbezirke aus
gedehnt werden. Genoſſe Leinert begründete den Antrag,
geſtützt auf ein reichhaltiges Material, beſonders aus ländlichen
Kreiſen, woraus hervorgeht, daß auf dem Lande die Bauarbeiter
vielfach in Wohn und Schlafräumen untergebracht ſind, die
auch nicht entfernt den Anforderungen der Geſundheit und
Sittlichkeit entſprechen. Der Miniſter v. Breitenbach er-
kannte zwar an, daß gewiſſe Mißſtände vorhanden ſind, er-
ſuchte aber um Ablehnung des Antrags, da er glaube, daß auch
ohne Geſetz auf dem Verordnungswege die Mißſtände beſeitigt
werden können. Sehr ſcharf rückte dem Antrage der konſer
vative Abg. v. Mal tzan und der freikonſervative v. Wohn a
zu Leibe. Beide erklärten, daß ſie darin nur einen Verſuch der
Sozialdemokraten erblicken, ihre Agitation auf das Land zu
verpflanzen, und Herr v. Woyna fügte noch hinzu, daß über
haupt die Bevölkerung auf dem Lande „viel zu ſehr verweich-
licht“ werde und daß die Hygiene übertriebene Anforderungen
ſtelle. Die Abſtimmung über den Antrag erfolgt erſt am
Sonnabend; doch iſt auf ſeine Annahme nicht zu rechnen. Man
iſt doch im Klaſſenhauſel

Wie die Junker „ſiegten“.
Dem Reichstage liegen auch vier Wahlproteſte aus Pom

mern vor. Jn allen Fällen handelt es ſich um konſervative
Mandate, die beanſtandet werden. Nach den Begründungen
zu urteilen, die den Proteſten beigegeben ſind, iſt es recht ein-
leuchtend, warum die Junker bei der letzten Reichstagswahl
ſiegen mußten. So waren u. a. die Wählerliſten überhaupt
nicht oder nicht den geſetzlichen Vorſchriften entſprechend aus-
gelegt; das Abſchreiben wurde unterſagt; Wahlbezirke von 33,
14 und 15 Wählern waren durchaus keine Seltenheit; in vielen
Orten fehlten die Wahlzellen ganz, in anderen waren ſie ſo
beſchaffen, daß der Wähler genau beobachtet werden konnte.
Außerdem wurden beſondere Liſten geführt, um bei der Aus-
zählung der Stimmen ohne Zweifel feſtſtellen zu können, wie
ein jeder gewählt hat. Dieſem Zwecke entſprechend waren auch
die Wahlurnen eingerichtet. Jn Gültzow diente als Wabhl-
urne eine kleine hölzerne Kiſte mit Schiebedeckel, die ſo klein
war, daß ſie zwiſchen 5 und 7 Uhr nachmittags zweimal ge-
öffnet wurde, um für die weiteren Wahlkuverts Platz zu
ſchaffen. Jn Krangen beſtand die Wahlurne aus einem
un verſchloſſenen Pappkarton. Das Tollſte wurde wohl in
Wildenhagen geleiſtet. Jn dieſem Orte wählte auch der
Nachbarort Rön z. Um nun aber eine genauere Kontrolle zu
haben, ſtellte man im Wahllokal zwei ſogenannte Urnen auf,
die eine für die Wildenhagner, die andere für die Wähler aus
Rönz. Für Wildenhagen diente ein Steintopf und für Rönz
eine Terrine als Wahlurne. Daß man andersdenkende Wähler,
nachdem man ſich hiervon durch Oeffnen des Wakhlkuverts
vergewiſſert hatte, einfach an der Abſtimmung hinderte, Be
ſtechungen vornahm, Schnaps und Bier in Strömen fließen
kieß und a. m., dürfte bekannt ſein.

Agitiert kräftig unter den Beamten!
Selbſt preußiſche Gerichte müſſen das

erlaubenl
Die oberſchleſiſche Agitationsleitung unſerer Partei ver-

ſchickte im Sommer vorigen Jahres an ſämtliche Beamte ihres
Bezirks eine Broſchüre Beamtentum und Sozialdemokratie
als Druckſache. Anſtoß daran nahm anfangs kein einziger
Empfänger, vielfach wurden ſogar weitere Exemplare verlangt.
Erſt als die Zentrumspreſſe einige Beamte deshalb „ſozialiſti-
ſcher Umtriebe“ denunzierte, fühlten ſich auf einmal ſechs
Polizeibeamte aus Kattowitz „beleidigt“ und ſtellten
Strafantrag gegen den Bezirksleiter Hörſing-Beuthen

und gegen den Gen. Haucke-Kattowitz, der die Broſchüre verſandt
hatte. Am 28. Februar fand die Verhandlung vor der Straf-
kammer in Beuthen ſtatt. Gen. Haucke bekannte ſich hier als
Abſender der fraglichen Broſchüre, beſtritt aber ganz energiſch,
ſich dadurch der Beleidigung ſchuldig gemacht zu haben. Hörſing
verneinte jede Schuld, weil er zur fraglichen Zeit in einem
Sanatorium weilte. Nach Verleſung der Broſchüre ſtellte der

Vorſitzende aus den Akten feſt, daß der Strafantrag erſt ge-
ſtellt wurde, nachdem die „Beleidigten“ mit ihren Vorge-
ſetzten Rückſprache genommen hatten, was auch von
dieſen beſtätigt wurde.

Der Staatsanwalt war der Meinung, daß hier eine „grobe
Beleidigung“ vorliege. Man könne einem Beamten unmöglich
zumuten, ſozialdemokratiſche Broſchüren zu leſen. Hörſing
ſollte 150 Mark, Haucke 50 Mark zahlen. Das Urteil wurde
einige Tage ſpäter gefällt. Beide Angelagte wurden frei-
geſprochen. Bei dem Gen. Haucke wurde die Freiſprechung
folgendermaßen begründet: Das Verſenden ſozialdemokra-
tiſcher Broſchüren an Beamte ſei „an ſich eine Beleidigung“.
(Hört, hörtl) Dem Angeklagten Haucke ſteht aber der S 188,
die Wahrung der berechtigten Jntereſſen, zur Seite, weil er ein
gegen Gehalt angeſtellter Parteibeamter ſei. Zu ſeiner
Tätigkeit gehöre demnach auch das Verſenden der fraglichen
Broſchüren, denn er konnte den Verluſt ſeiner Stellung befürch-
ten, wenn er ſeine Agitation nicht tatkräftig betreibe Unter
den Beawten für die Sozialdemokratie zu agi-
tieren, ſ durchaus nicht verboten. Das Gericht
ſteht nicht auf vom Standpunkt, daß ein Beamter niemals einen
Sozialdemokraten wählen dürfe. Dieſes ſei ſehr wohl denkbar,
denn es können Fälle vorkommen, wo der Sozialdemokrat als
das kleinere Uebel zu bezeichnen iſt.

Wenn nun aber der Verſender der Schriften kein Ange-
ſtellt er geweſen wäre, dann hätte das Urteil wohl doch auf
„ſtrafbar der Beleidigung“ gelautet? Jn Preußen ſcheint das
ſchon möglich.

Vom Schlachtfeld der Arbeit.
Nach dem Geſchäftsbericht des Reichsverſicherungsamts für

1911 wurde im Berichtsjahr Unfallentſchädigungen (Renten
uſw.) gezahlt oder angewieſen an

908 594 Verlehzte,
91 068 Witwen (Witwer) Getöteter,
113 465 Kinder und Enkel Getöteter,

1389 Verwandte aufſteigender Linie Getöteter
daneben erhielten im Jahre 1911

14 796 Ehefrauen (Ehemänner),
32 817 Kinder und Enkel und

260 Verwandte aufſteigender Linie,
als Angehörige von Verletzten, die in Heilanſtalten unterge-
bracht waren, die geſetzlichen Unterſtützungen, ſo daß 1911 zuſam
men 1 165 389 Perſonen Bezüge auf Grund der Unfallver-
ſicherung zufloſſen. Die Zahl der angemeldeten Unfälle
betrug aber nach einer vorläufigen Ermittlung 716 527, die der
erſtmalig Entſchädigten 133 365. Hieraus ergibt ſich, daß nur
die wenigſten Unfälle entſchädigt werden. Bei der Recht-
ſprechung zeigt ſich dasſelbe Bild wie in den Vorjahren. Die
Rechtſprechung geſtaltet ſich ſowohl vor den Schiedsgerichten,
wie vor dem Reichsverſicherungsamt für die Verletzten immer
ungünſtiger.

Jn Sachen der Jnvalidenverſicherung wurden 1911
an Renten feſtgeſetzt: 118 150 Jnvalidenrenten, 11 779 Kranken-
renten, 11 588 Altersrenten.

Rentenfeſtſetzungsbeſcheide wurden 131 704 erlaſſen, darunter
befanden ſich 35 151 die Rente ablehnende und 13792 die
Rente entziehende Beſcheide.

Die Folgen des Brotwuchers.
Die Oſtpreußiſche Landgeſellſchaft beklagt in ihrem letzten

Jahresbericht die zunehmende Mobiliſierung des Grund-
beſitzes und das gewaltige Steigen der Güterpreiſe. Es heißt
im Bericht:

Durch zum Teil wilde Spekulakionskäufe ſind die Güter-
preiſe in Oſtpreußen ſtark in die Höhe getrieben und unge-
ſunde, beſorgniserregende Zuſtände auf dem Gütermarkt ge-
ſchaffen worden. Von einem bodenſtändigen Grundbeſitz
kann heute kaum mehr geſprochen werden. Der größte Teil
des Grundbeſitzes, ſowohl des großen, als auch des kleinen,
iſt durch das ungeſunde Steigen der Güterpreiſe und das
Ueberhandnehmen des Agentenunweſens mobil gemacht wor-
den. Jm Berichtsjahre ſind uns angeboten: im Regierungs
bezirk Königsberg 75 Güter mit 24 434,72 Hektar, im Re-
gierungsbezirk Gumbinnen 57 Güter mit 11030,90 Hektar,
im Regierungsbezirk Allenſtein 46 Güter mit 8190,61 Hektar,
zuſammen 178 Güter mit 39 656,23 Hektar. Gekauft ſind in

derſelben Zeit aber nur 18 Grundſtücke mit 4853,40 Hektar
zu einem Geſamtpreiſe von 4 729 894 Mk. Der Durchſchnitt
beträgt pro Hektar 1087 Mk. gegen 801 Mk. im Vorjahre.

Das iſt die Steigerung des Preiſes innerhalb des letzten
Jahres. Dabei muß man beachten, daß die Güterpreiſe ſeit
etwa fünf bis ſechs Jahren bereits geſtiegen ſind. Es ſind
das die Folgen der im Jahre 1902 beſchloſſenen höheren
Agrarzölle. Den gegenwärtigen Beſitzern des landwirtſchaft-
lichen Bodens iſt auf Koſten der arbeitenden Bevölkerung ein
rieſiges Geſchenk gemacht worden. Die neuen Käufer aber
müſſen den Vorteil der Agrarzölle kapitaliſiert mit bezahlen
und werden deshalb alsbald wieder über die Not der Land-
wirtſchaft jammern und noch höhere Zölle fordern, damit
dann der Kreislauf aufs neue beginne. Die einzige wirkliche
Heilung dieſer Krankheit iſt die Beſeitigung der Lebens-
mittelzölle, die dem Volke billiges Brot gibt

Wie Moloch Menſchenleben zertritt.

Vor dem Kriegsgericht der Kommandantur in Magde-
burg war am Mittwoch der 23jährige Arbeitsſoldat Bauer
von der Arbeiterabteilung zu Magdeburg angeklagt, ſich des
tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten und der Beleidigung
eines Wachtpoſtens ſchuldig gemacht zu haben. Der Angeklagte
hat ſich beim Militär eine Strafe nach der anderen zugezogen,
und iſt ſchließlich zur Arbeiterabteilung gekommen. Weil er
den Dienſt bei der Arbeiterabteilung als ehrenrührig
anſah, wollte er mit allen Mitteln verſuchen, von der Arbeiter-
abteilung wegzukommen. Demzufolge nahm er ſich vor,
eine Straftat zu begehen, die ihn ins Zucht-
haus bringen mußte, oder, wenn das nicht glückte, ſich
eine Feſtungsſtrafe nach der anderen zuzu-
ziehen, wobei er darauf rechnete, daß man ihn „nicht länger“
als bis zu ſeinem 45. Lebensjahre (1) auf Feſtung würde be
halten dürfen. Als eines Morgens der dienſttuende Sergeant
die Baracke betrat und Bauer zum Aufſtehen aufforderte, warf
er ein Brett nach dem Sergeanten, traf ihn jedoch nicht. Jm
Arreſthauſe beleidigte er dann noch einen Wachtpoſten. Der
Anklagevertreter beantragte, den Angeklagten zu fünf
Jahren und einem Monat Gefängnis zu ver-
urteilen. Der Verteidiger verlangte, da der Angeklagte wohl
geiſtig minderwertig ſei, ihn auf ſeinen Geiſtes-
zuſtand zu unterſuchen. Es wurde aber feſtgeſtellt, daß dies
ſchon einmal geſchehen und der Angeklagte für normal be-
funden worden iſt. Das Urteil lautete auf ſechs Jahre
und drei Monate Gefängnis; die Höhe der Strafe
wurde mit der „gemeinen Geſinnung“ begründet, die aus der
ganzen Handlungsweiſe des Angeklagten ſpreche.

Verſchärfung des Militärboykotts-UAnweſens.
Bisher ging die Verrufserklärung ſozialdemokratiſch geſinn

ter Geſchäftsleute durch die Militärbehörden in der Form vor
ſich, daß den Soldaten eine Liſte überreicht wurde, auf der alle
Geſchäftsleute (namentlich Zigarrenhändler und Gaſtwirte)
verzeichnet ſtanden, bei denen ſie nichts kaufen oder nicht ver
kehren durften. Dieſe im Reichstag oft kritiſierte Methode der
Verrufserklärung ſcheint aber den Militärbehörden noch nicht
zu genügen. Darüber wird aus Barmen ein ſehr charakte
riſtiſcher Fall mitgeteilt. Der Stadtverordnete Gen. Stein
born, der ſeit Jahren in Barmen eine Gaſtwirtſchaft be
treibt, erhielt dieſer Tage folgendes amtliche Schzrihen zuge-
ſtellt

Bezirkskommando Barmen.
Herrn Hermann Steinborn ſen., Schankwirtſchaft, Barmen.
Das Bezirkskommando teilt Jhnen mit, daß der Beſuch

Jhres Lokals den Militärperſonen verboten iſt.
(Unterſchrift.)

Der Zweck dieſer Mitteilung iſt nicht offen erſichtlich. An
zunehmen iſt aber, daß die Militärbehörde den in Verruf er-
klärten Gaſtwirten jetzt auch noch zumutet, etwa bei ihnen
einkehrende Soldaten ſofort hinauszuwerfen. Das
wäre allerdings die neueſte Errungenſchaft im Rechtsſtaate
Preußen.

Deutſches Reich.
Die Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstags begann

am 8. März mit der Beratung der Anträge, die die „Kurzen
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Kleines Feuilleton.

Eine Eiſenbahn übers Meer.
Präſident Taft hat am 22. Januar eine Etſenbahnlinie

feierlich eröffnet, die unter den Verkehrsmitteln der Welt ganz
eigenartig daſteht. Es iſt ein Schienenweg, der mehr als
hundert Kilometer weit ins offene Meer führt. Um die Ver-
bindung zwiſchen den Vereinigten Staaten und der Jnſel
Kuba zu erleichtern und die Fahrt abzukürzen, haben die
Amerikaner die Eiſenbahnlinie, die an der Oſtküſte von
Florida entlang führt, in die offene See hinein verlängert.
Jntereſſante Einzelheiten über dieſes großartige, in ſeiner Art
alleinſtehende Unternehmen teilt F. Honoré in einem Aufſatz
der Jlluſtration mit. Zur Anlage des Schienenweges hat man
den Kranz von Korallenriffen benutzt, die den Kanal von
Florida durchziehen und durch zahlreiche Meerarme von
einander getrennt ſind. Dieſe Riffe mußten durch große Via-
dukte miteinander verbunden werden, von denen manche eine
Länge von mehreren Kilometern erreichen. An der äußerſten
Spitze von Florida, in der Gegend von Everglades, liegt die
niedrige und ſumpfige Küſte faſt dem Meeresſpiegel gleich;
ſchon hier hatte die Anlegung der Eiſenbahnlinie zwiſchen
Miami und Water's Edge außerordentliche Schwierigkeiten be-
reitet. Von da an aber war man gezwungen, die Eiſenbahn
über das Meer ſelbſt zu führen. Von der Küſte bis Knigths
Key muß die Eiſenbahn 108 Kilometer zurücklegen, von denen
etwa für die Hälfte der Weg durch Dämme und Viadukte ge-
ſchaffen werden mußte; der längſte Viadukt, nahe bei Long
Key, iſt 92 Kilometer lang; der Reiſende verliert auf dieſer
Fahrt das feſte Land völlig aus den Augen. Jn der Umgebung
der Korallenriffe iſt der Ozean wenig tief. Es genügte, den
Sand acht Meter tief auszubaggern, um das Fundament für
die Pfeiler zu legen; die Schienen befinden ſich 10,30 Meter
über dem Meeresſpiegel. Dieſe Höhe genügte, um den Zügen
Schutz gegen ſtärkſten und höchſten Wellenſchlag zu gewähren.
Die rieſenhafte Arbeit wurde mit außerordentlicher Schnellig-
keit ausgeführt. Die erſten hundert Kilometer wurden von
einem Heer von 3000 Arbeitern innerhalb von zwei Jahren
fertiggeſtellt. Zum Teil hauſten die Arbeiter auf den Korallen-
riffen, zum Teil waren ſie auf Brückenſchiffen inſtalliert. Das
ganze Material, das Waſſer, die Lebensmittel wurden von
einer nur dieſem Zwecke dienenden Flotte herbeigeſchafft, die
aus neun Dampfſchiffen, aus drei Schleppdampfern und mehr
als hundert kleineren Transportſchiffen beſteht. Die Geſamt-
koſten der Anlage belaufen ſich auf über 80 Millionen Mark;
die Durchſchnittskoſten von je 1700 Metern werden mit einer
halben Million angegeben. Der äußerſte Punkt der Anlage iſt
Key Weſt, zugleich der ſüdlichſte Hafen der Vereinigten Staaten
und der dem Panamakanal am nächſten liegende. Key Weſt

das alſo nun durch eine Eiſenbahn mit dem Feſtlande ver-
bunden iſt, iſt von Havanna noch durch einen Meerarm von 157
Kilometern getrennt. Früher mußte man die Reiſe von

Florida nach Havanna von dem Hafen Miami antreten. Jetzt
iſt es möglich, in einem Tage von Neuyork nach der Hauptſtadt
Kubas zu gelangen. Die Eiſenbahnfahrt übers offene Meer,die von An rerochentlicher politiſcher und ökonomiſcher Bedeu-

tung iſt, bietet daneben auch dem Reiſenden eines der merk-
würdigſten Schauſpiele, denn im luxuriöſen Eiſenbahnwagen
ſitzend, erlebt der Paſſagier die Reize einer Meerfahrt, ſauſt
an bizarr geformten, maleriſch gelegenen Korallenklippen vor-
bei und kann in völliger Sicherheit ſich auch dem aufregenden
Bilde eines Sturmes mit hohem Seegang ruhig hingeben.

Die Königstreue der preußiſchen Junker,
die in ihrer dreiſten Heuchelei nicht oft genug entlarvt werden
kann und bei der Reichstagspräſidentenfrage wieder einmal
mit vollen Backen auspoſaunt wurde, ſei durch die Aeuße-
rungen zweier Muſterexemplare illuſtriert, in deren Anbetung
ſogar die bürgerliche Geſchichtslegende oft genug verfällt. Bei
den nahen Jubeltagen der Freiheitskriege vergeſſe man ihrer
nicht. Der General von Yorck beſpöttelte zwar zur Zeit der
Reformbeſtrebungen „die demokratiſche Vorliebe, die, weil
Papſt Sixtus V. in ſeiner Jugend ein Schweinehirt geweſen
ſei, um jedes derartige Subjekt ſorgſam bemüht ſei, aus Furcht,
daß irgend ein göttlicher Sauhirt unbeachtet verkommen könne“.
Dafür nahm er aber für ſeinesgleichen und ſich, obwohl ſeine
eigene, legitime adlige Abſtammung durchaus in Frage ſteht,
ganz beſondere Vorrechte in Anſpruch. So verteidigte er gegen
den reform freundlichen Prinzen Wilhelm, den Bruder Fried-
rich Wilhelms III. mit dem ſchwachen Gedächtnis, das Recht
auf Stillſtand mit der ſelbſtſicheren Frage: „Wenn Ew. tgl.
Hoheit mir und meinen Kindern ihr Recht nehmen, worauf be
ruhen dann die Jhrigen?“ Und der alte Haudegen Blücher
ging nicht weniger ſcharf ins Zeug, als er 1813 an Scharnhorſt
ſchrieb: „Jetzt iſt es wiederum Zeit zu tun, was ich ſchon
Anno 9 angeraten, nämlich die ganze Nation zu den Waffen
anzurufen, und wenn die Fürſten nicht wollen und ſich dem
entgegenſetzen, ſie ſamt dem Bonaparte wegzujagen.“ Der Ge-
danke an Abſetzung und Vertreibung des geliebten Monarchen
iſt den preußiſchen Junkern alſo nicht ganz fremd, wie ſie den
gottlob immer weniger werdenden Dummen im Dreiklaſſen
vaterlande einreden möchten.

Das Kino als Konkurrenz gegen die Kirche.
Man ſchreibt der Wiener Arbeiter- Zeitung aus Brüſſel:

Man hat dem Kinomatographen ſchon allerlei Böſes nachge
ſagt. Wer aber hätte gedacht, daß ihm auch noch der Vor-
wurf der Kirchenfeindlichkeit gemacht werden würde? Den
aber hat kürzlich der Pfarrer eines Dorfes in der Nähe Brüſ-
ſels wirklich erhoben. Es hat ſich nämlich zum größten Ver-
druß des Herrn Pfarrers herausgeſtellt, daß ſich ſeive Ge-
meinde des Sonntags, ſtatt in ſeine Predigt zu gehen, im Kino
ergötzt, ſtatt ſich im Gotteshauſe zu erbauen, amüſante und
belehrende Lichtbilder betrachtet. So hat der Herr Pfarrer
denn auch ſeine treuloſe Gemeinde in ſeiner letzten Sonntags-
predigt gründlich verdonnert und gegen die lirchenſeindliche
Tendenz des Konkurrenzunternehmens losgezogen. Der Be-

ſitzer des Kinos aber findet, daß der Pfarrer gar kein Rechthat, ſein honettes Unternehmen heute hen und ſeine
Klienten von der Kanzel herunter gegen ihn aufzuhetzen. Jſt
es etwa ſeine Schuld, wenn die Leute das Kino intereſſanter
und unterhaltlicher finden als die Predigt des Herrn Pfarrers?
Soll er die Ausreißer vielleicht in die Kirche ſchicken? Geſchäft
iſt Geſchäft. Und wenn der Herr Pfarrer ſo weit geht ſein
Unternehmen als unmoraliſch herabzuſetzen, ſo wird er das
eben vor dem Gericht zu verantworten haben, vor das er dem
nächſt zitiert werden wird. Uebrigens hat der Klerus in Bel
gien die Konkurrenz mit dem Kino gewiſſermaßen vorgeahnt
und dem Schaubedürfnis der Menge gewiſſe Konzeſſionen ge
macht. Die herrlichen Rubens- und Van Duk-Altarbilder in
den Kathedralen Belgiens ſind zwar alle fürſorglich mit grü-
nem Stoff überſpannt und nur für Geld zu ſehen. Dafür
ſtrahlt während des Gottesdienſtes die Statue der Maria in
moderner Theaterbeleuchtung. Die Baumeiſter der edlen.
gotiſchen Kathedralen aber werden ein ſaueres Geſicht machen,
wenn ſie aus ihrem Grabe ſteigen könnten und erführen, daß
die heutigen Herrſchenden der Kirche zur erhabenen Myſtik der
dunklen gotiſchen Hallen weniger Vertrauen haben als zu
einem grob-effektvoll und grell beleuchteten Marienbild. Aber
die Kirche geht eben auf ihre Weiſe mit dem „Fortſchritt“.
Die Zeiten ſind ſchwer und wo lauert nicht überall die Kon
kurrenzl Sogar die Kinos.

Die Normaluhr als Detektiv.
Eine äußerſt intereſſante und wichtige Konſtruktionsidee

wird gegenwärtig in einer mitteldeutſchen Präziſionswerkſtatt
bearbeitet. Es handelt ſich, wie das Berliner Tageblatt mit
teilt, um eine von dem Techniker Sborowitz in Berlin ge
machte Erfindung, wonach in das Getriebe der öffentlichen
Normaluhren, wie ſie in allen Städten auf den Straßen
und Plätzen zu finden ſind, ein kinematographiſcher
Aufnahmeapparagt eingebaut werden ſoll, und zwar
derart, daß er von außen abſolut nicht zu bemerken iſt. Der
Apparat kann entweder fortgeſetzt laufen, oder er kann von
irgend einer oder mehreren beliebigen Stellen aus vermittelſt
drahtloſer Telegraphie in Tätigkeit geſetzt werden. Die Er
findung bezweckt, das Straßengetriebe irgendeiner be-
ſtimmten Gegend zeitweiſe oder fortlaufend kinematographiſch
aufzunehmen. Mittels dieſer Uhr wird es alſo zum Beiſpiel
möglich ſein, feſtſtellen und kontrollieren zu können, ob eine
Stadt irgendeine Perſon beherbergt, welche Straßen dieſe
Perſon paſſiert hat, wohin ihr Weg führte, und zwar unterſtändiger, genaueſter Angabe der Feil Dieſe „Detektiv-
Uhren“ ſollen auf allen größeren Bahnhöfen und in den
größeren Städten in den verſchiedenſten Stadtteilen angebracht
werden, um jederzeit das Straßengetriebe kinematographiſch
aufnehmen zu können. Es iſt leicht einzuſehen, daß ſolcheUhren als ein ſehr wertvolles ilfemittel zur Erleichterung
des Aufdeckens von Verbrechen, wie zur Ermittelung von Ver
brechern dienen und zur Feſthaltung plötzlich eintreteeigniſſe im Vilde führen ionnen. g plötzlich eintretender Er
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Anfragen an den Reichskanzler, ähnlich wie im engliſchenParlament, in die Geſchäftspraxis der erhateng hen
wollen. Abg. MüllerMeiningen begründete die Anträge der
Liberalen, Abg. Ledebour das Amendement der Sozialdemo
kraten, das jedem Mitglied des Reichstags das Recht zuſprechen
will, auf die Antwort, die auf eine derartige kurze Anfrage er
folgt, weitere ſachliche oder berichtigende Ergänzungen zu
machen. Hierauf trat Vertagung ein.

Die Flottenſchreier wollen nur nehmen, nichts geben! Jm
Rheinlande wird ſeit geraumer Zeit vom Flottenverein für den
Bau eines Linienſchiffes Rheinland geſammelt. Man ſollte
meinen, daß gerade in der Gegend, wo die millionenſchweren
Panzerplattenpatrioten ſitzen, der nationalliberale Klingel-
beutel beſonders reiche Erträge liefern müßte. Aber weit ge
fehlt. Jn der letzten Sitzung des Flottenvereins für Eſſen
teilte der ſchwerreiche Vorſitzende v. Waldthauſen tief-
betrübt mit, daß die erwähnte Sammlung ganze 34 000 Mark
ergeben habe, was als „wenig ſchön“ bezeichnet wurde.

Wenn die Flottenvereinler im Rheinlande flott weiter
betteln, iſt es möglich, daß ſie den Betrag für ein Modell
zum Linienſchiff Rheinland noch zuſammenbekommen.

Mißlungene Schröpfung der ſozialdemokratiſchen Organi
ſation. Das Steueramt in Koſel (O.-S.) erklärte die Statuten
des dortigen Sozial demokratiſchen Vereins für ſtempel-

iſteuerpflichtig und verlangte fünf Mark Stempelſteuer.
Die Bezahlung wurde ſelbſtverſtändlich verweigert und der
Beſchwerdeweg beſchritten. Bevor jedoch die Beſchwerde er-
ledigt war, wurde der Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen
Vereins, Gen. Kowarzyk, wegen der nicht bezahlten Stempel-

ſteuer und der entſtandenen Gebühren gepfändet. Der
Provinzialſteuerrat fand den Stempel für „berechtigt“, denn
ſeine Behörde habe ſich nicht nach dem Reichsvereinsgeſetz,
ſondern nach dem Stempelſteuergeſetz zu richten. Der Finanz-
miniſter war anderer Meinung; er wies den Provinzialſteuer-
direktor an, die zu Unrecht erhobenen Stempelgebühren für
das ſozialdemokratiſche Statut zurückzuzahlen. Mit der
„kleinen Finanzreform“ iſt es alſo nichts.

Polizeiliches Verbot des Wahren Jakob. Vom Polizei-
präſidium Eſſen iſt an die Kolporteure und Schriftenhändler
ein Verbot zum öffentlichen Verkauf verſchiedener Schriften,
darunter der Wahre Jakob und der Simpliziſſimus, ergangen.
Das Verbot ſtützt ſich auf eine Polizeiverordnung, wonach
Schriften, die „ſittlich oder religiös Aergernis erregen“, nicht
vertrieben werden dürfen.

England.
Das Wettrüſten. Die Times berichtet über das engliſche

Marinebudget, das in den nächſten Tagen veröffentlicht
werden wird, daß das Budget eine Verringerung von
20 Millionen Mark gegenüber dem vorjährigen Budget
aufweiſen wird. Die Ausgaben belaufen ſich auf eine Mil-
liarde und 500 000 Mark. Das diesjährige Programm
umfaßt fünf Dreadnougths. Man „glaubt“ aber, daß
man mit vier Schiffen dieſes Types auskommen wird, ange
ſichts der Tatſache, daß der Bau der deutſchen Panzerſchiffe
in dieſem Jahr verlangſamt wird. Für den Fall, daß die
deutſchen Schiffsneubauten vermehrt werden, hat man ange
ordnet, daß entſprechende Maßnahmen“ getroffen werden.
Jn dieſem Jahr wird die Anzahl der Torpedoboote dieſelbe
ſein wie im Vorjahr. Es iſt möglich, daß die Zahl der Kreuzer
verringert wird. Wie das Kriegsbudget nimmt auch das
Marinebudget große Kredite für Flugzeuge in Anſpruch.
Die Marineverwaltung wird dem Flugweſen in Zukunft große
Aufmerkſamkeit zuwenden.

Rußland.
Väterchens Verbrecherbande. Seitdem der langjährige Dik-

tator von Odeſſa, General Tolmatſchow, vor kurzem von
ſeinem Poſten entfernt worden iſt, kommen Verbrechen an die
Oeffentlichkeit, die dieſer Satrap bisher mit eiſerner Fauſt
niederzuhalten gewußt hat. Reumütige Polizeibeamte finden
ſich ein, die von den Verbrechern ihrer hochgeſtellten Vorge

ſetzten Angaben machen; Unterſuchungen werden eingeleitet,
die Preſſe ſpricht dunkel von einem verbrecheriſchen BVachanal,
an deſſen Spitze der frühere Stadthauptmann geſtanden hat.

Jm Mittelpunkt dieſer Enthüllungen ſteht die Affäre
Jſchet. Ein politiſcher Gefangener, den General Tolmat-
ſchow der Vorbereitung zu einem Attentat auf ſeine Perſon
verdächtigte, wurde während eines Transports von einem Ge-
fängnis in das andere von den Schutzleuten niedergeſchoſſen.
„Wegen Fluchtverſuchs“ ſo lautete die offizielle Rechtferti-
gung. Damit war dieſer Mord wie ſo viele andere abgetan.
Aber nun klagt der Tote an. Ein früherer Polizeibeamter
machte in dieſer Angelegenheit belaſtende Angaben, der frühere
Polizeimeiſter von Odeſſa, Kublitzki, wurde von der Staats
anwaltſchaft zum Verhör nach Odeſſa zitiert. Jn den Odeſſaer
Zeitungen erſchien folgende vielſagende Notiz: „Jn einer
privaten Unterredung erklärte Herr Kublitzki, zur Zeit General
Tolmatſchows ſei die Ermordung politiſcher Gefan-
gener angewendet worden. Er habe ſeinerzeit den
höheren Jnſtanzen darüber berichtet, aber ſeine Mitteilungen
hätten bisher keine Ergebniſſe gezeitigt.“

Nach dieſer Erklärung zu urteilen, verſpricht eine gründliche
Unterſuchung Licht in zahlreiche Verbrechen der Bureaukratie
hineinzutragen wenn die Regierung es nicht, wie gewöhn-
lich, vorzieht, den Schleier über ihre Verbrechen ungelüftet zu
laſſen.

Wahnwitzige Flottenrüſtungen. Ein neues Flottenprogramm
hat der Miniſterrat der Duma vorzulegen beſchloſſen. Das
neue Programm ſoll an die Stelle des Bauprogramms von
1910 treten, das von der Duma noch nicht erörtert worden iſt.
Es erfordert eine Ausgabe von 502 744 567 Rubel, die
ſich auf fünf Jahre verteilt. Weiter ermächtigte der Miniſter
rat den Kriegsminiſter, dem Parlament ein Geſetz vorzulegen,
betreffend den Heeresbeſtand für das Jahr 1912, wonach dieſer
wie bisher 455 000 Mann betragen wird.

Türkei.
Die Hoffnung auf Frieden. Nachdem die italieniſche Regie-

rung in einer offiziellen Note abgeſtritten hatte, daß irgend
eine Macht einen Schritt getan, um Jtalien zu raten, von einer
Ausdehnung des Kriegsſchauplatzes abzuſehen, muß ſie heute
in einer offiziöſen Meldung zugeſtehen, daß England einen
derartigen Wunſch hegt, und auch hat verlauten laſſen. Natür-
lich hat das Vorgehen Englands die „Mißſtimmung“ Jtaliens
erregt.

Neue Kämpfe in Tripolis. Jn der Gegend von Margheb
hat ein neuer Kampf ſtattgefunden, der mit einem Angriff der
Araber auf die italieniſche Stellung begann. Ueber den Aus-
gang des Kampfes liegen glaubwürdige Nachrichten noch nicht
vor. Die italieniſche Preſſe berichtet natürlich wieder über
einen „Sieg“ der Jtaliener und von großen türkiſchen Ver-
luſten; die türkiſch-arabiſchen Truppen hätten ihre Stellung
fluchtartig verlaſſen.

Mannſchaften des Roten Kreuzes, die den Kampfplatz bei
Derna vom 3. März nach Verwundeten abſuchten, fanden
etwa 60 Tote, die von den Türken zurückgelaſſen waren. Jn

den Poſitionen, die die türkiſch-arabiſchen Streitkräfte vertei-
digt hatten, wurden große Mengen Munition aufgefunden,
was darauf ſchließen läßt, daß die Stellung fluchtartig ver
laſſen worden iſt. Die Samariter, die im Tale von Ru Mrufar
tätig ſind, machten die Mitteilung, daß dort 200 Leichen
unbegraben zurückgelaſſen worden ſind. Das Schlachtfeld
war förmlich mit Toten überſät.

China.
Die Aufruhrbewegung. Jn Schantung dauern Raub und

Plünderungen an und breiten ſich weiter nach Norden aus.
Dort ſind nur 6000 ausländiſche Soldaten, während ſich dort
100 000 gutbewaffnete chineſiſche Soldaten befinden, die, wenn
die gegenwärtigen Wirren andauern, ungeſtraft die Häfen in
Gefahr bringen können. Es herrſcht allgemein der Wunſch,
daß einige tauſend Mann ausländiſcher Truppen in den Häfen
ſtationiert werden und daß Japan die Einführung größerer

Truppenmaſſen vorbereitet. Ein Teil der in der Man-
dſchurei gelandeten Expeditionsabteilung der Aufſtändiſchen
hat ſich, trotz der Aufforderüng der Nankinger Regierung, ab
zuziehen, in der an Kwantung grenzenden neutralen Zone
feſtgeſetzt und ſich in eine Räuberbande verwandelt. Das gegen
ſie entſandte dritte Bataillon der Polizeitruppen hat ſich ihnen
angeſchloſſen. Aus Kaiping iſt eine Abteilung ausgerückt, um
die Räuber zu zerſtreuen.

Aus der Partei.
60 000 Abonnenten!

Die Ehemnitzer Volksſtimme ſchreibt:
Mit der Schnelligkeit und Entſchloſſenheit, die wir von den

Genoſſen des Chemnitzer Agitationsbezirks erwartet haben,
haben ſie die Antwort auf das Toben der Feinde und die hohen
Gefängnisſtrafen gegen unſere Kollegen gegeben. Zwei Tage
nach dem letzten Urteil der zweiten Strafkammer des Chem-
nitzer Landgerichts wie r Monate Gefängnisl) hat die
Abonnentenziffer der Volksſtimme die 60 000 zum erſtenmal
überſchritten. Den Zuwachs im Laufe dieſer Woche können
wir zahlenmäßig noch nicht angeben, aber er iſt zweifellos der
größte, den wir jemals ſeit Beſtehen des Blattes
in ſo kurzer Zeit gehabt haben, und die Arbeit fängt jetzt erſt
recht an! Große Arbeiterviertel von Chemnitz gehen erſt
morgen an die Hausagitation heran, in den Hochburgen des
19. und mehrerer anderer Kreiſe iſt man erſt mitten in der
ſchönſten Werbearbeit, und auf dem Lande beginnt der Zu-
wachs überhaupt erſt jetzt, wo das Wetter wieder heller und die
Wege weniger mühſam geworden ſind. Wir wollen und werden
bis zum Parteitag noch ein gutes Stück über die 60 000 hinaus-
kommen.

29 000 war die höchſte Ziffer, die der Abonnentenſtand der
Volksſtimme im Zuſammenhang mit dem großen Wahlſieg von
1903 erreichte; um 42 000 bewegte ſich die Zahl im Sturm und
Drang der Reichstagsauflöſung von 1907, ſank allerdings von
dieſer Höhe bald unter die 40000 wieder herab. Noch am
1. Juli 1909 waren wir nicht wieder über die 39 000 empor-
gekommen, die ſchwere wirtſchaftliche Kriſe und die politiſche
Ungunſt der Zeit drückten allzuhart. Seitdem haben wir in
wenig mehr als 214 Jahren den Rieſenſprung vorwärts auf
über 60 000 gemacht. Bei nicht ganz 150 000 Reichstagswahl-
ſtimmen iſt das immerhin ein bewundernswertes Reſultat.
Jn einem großen weiten Gebiet, das Stadt und Land, Groß-
betrieb und Heimarbeit im bunten Wechſel umfaßt, haben wir
über 40 Prozent der Wähler zu feſten aufgeklärten Ge-
noſſen, zu Leſern der Arbeiterpreſſe gewonnen. Damit können
wir uns getroſt neben alle anderen Bezirke Sachſens und des
Reiches ſtellen. Arbeit und Opfer hat es genug gekoſtet, bis
wir ſoweit gekommen ſind. Aber wenn die Genoſſen heute
leſen, daß das nächſte heißerſehnte Ziel nunmehr erreicht
worden iſt, wird ſie gewiß neue Arbeitsluſt erfaſſen, und
wie ſtets und überall, iſt dauernder fleißiger Agi-
tation nichts unmöglich.

Es ſteht zu erwarten, daß der Eifer der Chemnitzer Genoſſen
überall anſpornend wirkt!

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl.Kasparek, ſämtl. in Halle.

Svrechſtunde der Redaktion von 1512 bis 141 Uhr.

Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten.
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Modell-
Hut -Ausstellung

tonangebendes Atelier für

amenputz
am Platze sind wir auch diesmal in der angenehmen

Lage, die apartesten u. geschmackvollsten Mode- Schöpfungen
in denkbar reichhaltigster Auswahl zu bringen. Unsere be-

Kannte Vielseitigkeit bürgt dafür, dass alle Geschmacks-
richtungen, vom elegantesten bis zum soliden Genre.

vertreten sind und sich stets durch Preis- t
würdigkeit auszeichnen.
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J. LEWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Eigene Entwürfe.

Kinder- und Backfisch-Hüte.
Hutformen, Hutblumen, Federn, Putz- Zutaten.

M odernisierung und Aufarbeitung
getragener Hüäte!
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ImZeſchencler neuen Mode

Neue HKleiderstoffe.
Reinwoll. Voile, ea. 110 em breit, vwwi

und rayéè, in den nenesten Farben

Meter ppo De n
Reinwoll. Popeline, 105 bis 110 em

breit, prima Qualitäten, glatt und gestreift,
neueste Dessins

Meter W 4
Eolienne, ca. 110 1I15 em breit leicht

iessendes prima halbseid. Gewebe, in
vielen aparten Farben

Meter 2 4 6
Bordüren-Stoffe, o e brett,

elegante, breite Bordüren, auf Voile,
Batist und Popeline Fond

eter I 260 S ro

Elegant. Rundhut
aus Taffetglace

in verschiedenen Farben

975

Neueste

W
in grosser Auswahl.

S T oque-Hut e
eolegant, jugendlieh, ans Taffet-

glaoe, versohiedene Farben

7 75

Neue Konfehtion.
Frühjahrs Kostüme, eg Korn

e aus den neuesten Stoffen, äunsserst

120 192 26 39
Frühjahrs Paletots, u

Fassons, hell und dunkel moderne Stoffe

re 18 e 24
Kostüm -Röchke, Changeant Taffet, Voile

und entzückende Fantasiestoffe, vorzüg-
licher Sita

27* I
Frühjahrs w Kleider, wunderbare Farben,

aus streng modernen Stoffen, erstklaesig

11 177 2350 377

kleidsame

LEoPoLD U
nd

Reinwoll. Kleiderstoffe, e v
110 om, letato Neuheiten, in vorwiegend
schmalen Streifen

weit r e 2
Reinwoll. Satintuch, u en vrt,

bestens bewährte Qualitäten, in grosser
Auswahl

Meter 1* I 1** 20
Kostüm-Stoffe, ca. 130 om brt., gestreift

und meliert, in den neuesten Farbentönen

er P S Zes
Jacken-Kleiderstoffe, noruso en,

vorwiegend dunkler Fond, mit sohmalen
Iinienstreifen

21o 25 3* 37*

Modelihut Kusstellung.
Alles was die Mode bringt, zeigen wir in äbersicht-
licher Weise in unseren Schaufenstern und den dazu
bestimmten Innen Ausstellungsräumen der I. Etage.
Wir haben es uns persönlich angelegen sein lassen,
der Strönung und Zeit Rechnung tragend, alles Neue
und Vornehme herbeizuschaffen. Von dem einfachsten

KKinderhutz und dem entzückenden Backfischhut, bis zu
den elegantesten Pariser Modellen, sowie deren vor-
züglich gelungenen Copien, beweist alles, daß unsere
vorzüglich geleitete Putzabteilung über ein genügendes
Maß von Kunstverständnis verfügt. Dieser Umstand
berechtigt uns zu der Annahme, daß unsere gegen-
wärtige Putzabteilung den Beifall der gesamten Damen-
welt Halles und weitester Umgegend finden wird.

Strickpaletots und Jacken,
beste Strickart, weiss u. farbig, für jede

e z gwUnterröcke aus Liberty Seide Trikot mit
Bordüren Volant, mit Moiree u. Liberty-
Volant

42 6 7 75 9
Unterröcke aus Moiree und Alpakka, äusserst

bewährte Qualitäten

22 4 67 5
Frühjahrs- Blusen aus glatten und ge-

musterten Wolletoffen, reizend garniert

20 3 450 57 750

Neue Blusen-Bordüren, u ven-,Taffet und Popelinefond, mit päer breiter

Borte

Meter 95 v I 22 20
Reinwollene Blusenstoffe

hellem und dunklem Fond, grosse Streifen-
auswahl

et r I I 2Reinseid. Blusenstoffe u. Bord.
in changeant und andere moderne Farb-
töne

mer I 2 28
Seidenfoulard u. Pongè, ar

en Kleiderseide, in vielen neuen

Posehor Rundhut
z Wiener Chio
in vielen Modefarben

Fegeh. Baokfisehhut

Frühjahrs Blusen e
Mousselinstof mit Bordüren elegant beeetzt

e

Frühjahrs- Blusen A ren a Speettel,
äueserst ebio gearbdettet

28 42 So
Frühjahrs-Blusen, Menbeken in Seide,

Merveilleux, Changeamt und andere

4 65 r 1270
Matinees, r ger r

v. puntierte Moster, gesohmsaokv. Deasins

wen I
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Verſchärfte Klaſſenkämpfe
Einen Rieſenſtreik, wie er ſich jetzt in England

abſpielt, hat die Welt noch nicht geſehen. Nicht nur wegen der
Anzahl der Streikenden, die eine Million übertrifft, ſondern
auch, weil die Stillſetzung der Kohlenproduktion das ganze
wirtſchaftliche Leben des Landes lahmlegt. Hier zeigt ſich, wie
die Kämpfe zwiſchen Kapital und Arbeit immer
gewaltiger und ſchärfer werden, immer mehr die ganze Geſell
ſchaft bis in ihr tiefſtes Jnnere erſchüttern.

Vor einem Jahrzehnt noch ſahen viele, durch kleine Einzel
erſcheinungen irregeführt, eine Periode der Milderung der
Klaſſenkämpfe herannahmen; die ſteigende Macht des Prole-
tariats, ſo dachten ſie, führt notwendig zu Lohnſteigerungen
und Reformen, ſie zwingt die beſitzende Klaſſe zu immer
weiterem Nachgeben, und wo die Demokratie herrſcht, wie in
England, ſchließt der ſtetige Aufſtieg des Proletariats große
Kataſtrophen aus. Nie iſt eine Jdylle ſo grauſam von der
Wirklichkeit zerfetzt worden, als dieſes Phantaſiegebilde der
friedlichen ſozialen Reform und des ſozialen Aufſtiegs der
Arbeiterklaſſe in England. Gerade in England zeigen die
Statiſtiken des letzten Jahrzehnts eine abſolute Verarmung
und Verelendung ſogar der beſtorganiſierten Arbeiter; und
aus der ſtarren Weigerung der engliſchen Kapitaliſten, wirk-
liche Reformen und Lohnaufbeſſerungen zuzugeſtehen, ſind die
Verkehrsſtreiks im vorigen Jahre und der heutige Bergarbeiter-
ſtreik entſtanden.

Die bürgerliche Welt iſt aufs tiefſte enttäuſcht. Sie hat die
ſchöne Mär erſonnen vom engliſchen Muſterknaben, der vom
Klaſſenkampf nichts wiſſen wollte, und für ſein braves Ver-
halten, nur durch friedliche Verſtändigung mit ſeinem Brot-
herrn ſeine Intereſſen zu vertreten, mit einer beſſeren Lebens-
ſtellung belohnt wurde. Sie hoffte immer, dieſelbe Vernunft
werde auch endlich in die Köpfe der deutſchen Arbeiter ein-
ziehen und ſtatt deſſen muß ſie nun erleben, daß die engliſchen
Arbeiter zu den Methoden des Klaſſenkampfes, nein, ſchlimmer
noch, des Syndikalismus, der direkten Aktion und der
Sympathieſtreiks greifen!

Jn Wirklichkeit iſt dieſe ganze Legende von England als
dem Lande des ſozialen Friedens ſei es durch die Tugend
und die Vernunft der engliſchen Bourgeoiſie, wie die Reviſio-
niſten behaupten, ſei es durch die der engliſchen Arbeiter, wie
die bürgerliche Preſſe es darſtellt nur eine Fabel. Jn keinem
Lande, außer Frankreich mit ſeinen blutigen politiſchen Revo-
lutionen, haben ſo gewaltige Klaſſenkämpfe zwiſchen Kapital
und Arbeit getobt, wie gerade in England. Jeden Fortſchritt
hat das Proletariat ſich auch in England mit der größten
Anſtrengung und vielen Opfern gegen ein ſtarrköpfiges, nur
durch beſchränkteſte Profitſucht beherrſchtes Unternehmertum
erkämpfen müſſen. Jn den 30er und 40er Jahren des 19.
Jahrhunderts brachten die Kämpfe des Proletariats um mehr
Lohn, um politiſche Rechte und um Schutzgeſetze England
wiederholt an die Grenzen eines Bürgerkriegs; und das ſchließ-
liche Ergebnis, das Zehnſtundengeſetz von 1847, iſt eine regel-
rechte Frucht dieſer Kämpfe. In den ſechziger Jahren waren
es wieder angeſtrengte Kämpfe der jung emporſtrebenden Ge
werkſchaften um politiſche und wirtſchaftliche Verbeſſerungen,
die Unternehmer und Regierung zum Nachgeben zwangen, und
unter Mitwirkung günſtiger wirtſchaftlicher Verhältniſſe die
Vorzugsſtellung der organiſierten Gewerkſchaftler in den ſpä-
teren Jahrzehnten begründeten.

Aber darin zeigt ſich die Vernunft der engliſchen Bourgeoiſie,
daß ſie immer zur rechten Zeit nachzugeben wußte. Natürlich
nicht aus irgendwelchem ſozialen Empfinden, ſondern aus
einem richtigen Jnſtinkt der Selbſterhaltung. Sie zeigte dabei
ein Geſchick und einen Weitblick, um die die Bourgeoiſie anderer
Länder ſie nur zu oft beneidet hat, ohne ſie nachahmen zu
können. Denn ſie liegen in dem durch die hiſtoriſche Entwick-
lung gebildeten Charakter der engliſchen Bourgeoiſie begründet.
Mit ihr verglichen, iſt die deutſche Bourgeoiſie nur ein be-
ſchränktes Dorfphiliſtertum. Während die deutſche Bourgeoiſie
zuerſt im Kleinkampf gegen Duodezbureaukrätchen und nachher
als Schüler oſtelbiſcher Landräte und ſchnoddriger Offiziere
ihre politiſche Erziehung durchmachte, wuchs die engliſche
Bourgeoiſie als Eroberer der Welt zur Macht und Herrſchaft
empor. Daher wußte ſie mit weitem, klarem Blick Großes von
Kleinem, das Weſentliche vom Unweſentlichen zu unterſcheiden.
Während bei uns Bourgeoiſie und Regierung, zur Erbitterung
der Arbeiter, glauben, mit der geringſten Nachgiebigkeit das
Prinzip ihrer Herrſchaft preiszugeben, hat die regierende
Ariſtokratie Englands es immer verſtanden, ohne Zögern einen
unhaltbar gewordenen Standpunkt aufzugeben, die ſtörriſchen
Unternehmer zur Ordnung zu rufen, und den Arbeitern ſo weit
entgegenzukommen, als zu ihrer vollkommenen Beſchwichtigung
nötig war.

Und ſie kann mit ihren Erfolgen zufrieden ſein. Die Ar-
beiterklaſſe wurde dadurch jedesmal wieder von der Bahn des
Klaſſenkampfes abgelenkt, ihr Klaſſenbewußtſein wurde ein
geſchläfert und zu einer klaren ſozialiſtiſchen Einſicht kam ſie
nicht. Die geſchloſſene, feſte Macht, die Klaſſenbewußtſein und
Organiſation anderswo den Arbeitern geben, fehlte ihr.
Schwach und machtlos, zerſplittert, im geiſtigen Banne der
Bourgeoiſie befangen, blieb das Proletariat durch die ſchlaue
Taktik ſeiner Unterdrücker nach jeder Kampfperiode genau ſo
tief wie zuvor unter das kapitaliſtiſche Joch gebeugt. Was
bedeuteten demgegenüber für die Bourgeoiſie die Zugeſtänd
niſſe, die neben ihren eigenen rieſig ſchwellenden Reichtümern
doch kaum in Betracht kamen? Die engliſche Politik iſt ein
Meiſterſtück des raffinierteſten Arbeiterbetruges, nicht mit der
groben unzulänglichen Methode der bloßen ſchönen Phraſen,
ſondern mit Worten und Taten zuſammen, Worten des ſozialen
Friedens und Taten der realten Zugeſtändniſſe.

Natürlich konnte damit der Ausbruch großer Kämpfe nicht
immer verhindert werden; nur ihre Ausnutzung zu einer
ſtetigen Machtentwicklung des Proletariots wurde vereitelt.
Sobald der ökonomiſche Niedergang, die Konzentration des
Großkapitals und die Teuerung das Elend der Arbeiter immer
unerträglicher machten, mußten Maſſenkämpfe auflodern, wie
die Verkehrsſtreiks des vorigen Jahres und der Kohlenſtreik
jetzt. Aber auch jetzt erweiſt ſich die altbewährte engliſche
Methode noch immer als zweckdienlich. Bei der Beendigung
des Verkehrsſtreits wurden die Arbeiter von den Herren
Asquith und Churchill nach allen Regeln der Kunſt übers Ohr
gehauen, und in den letzten Konferenzen mit den Bergarbeiter
vertretern zeigte ſich Asquith wieder als ein vollendeter

Meiſter dieſer Methode des Arbeiterbetruges. Das Prinzip
des Minimumlohnes, worauf die Arbeiter das Hauptgewicht
legen, nimmt er einfach als Regierungsprinzip auf, und ver-
ſpricht, es geſetzlich feſtzulegen und den unwilligen Gruben-
beſitzern aufzuzwingen. Trotzdem damit für die Arbeiter im
Grunde noch gar nichts gewonnen iſt denn alles kommt auf
die Höhe dieſes Mindeſtlohnes an hat er doch ſchon ſein
Ziel erreicht. Wenn ſogar ſozialdemokratiſche Korreſpon
denten deutſcher Parteiblätter wegen ſeiner Rede von einer
„neuen Epoche“ reden, die damit angebrochen ſei, ſo muß ſie
ſicher noch tiefer auf die engliſchen Arbeiter einwirken. Und
wenn es nötig iſt, wenn die Arbeiter feſt auf ihren Forderun
gen beharren, wird er wahrſcheinlich auch noch weiter gehen.
Noch immer handhabt die engliſche Bourgeoiſie mit Geſchick
die altbewährte Methode, durch zeitiges Nachgeben ein klares
Klaſſenbewußtſein im Proletariat nicht aufkommen zu laſſen.

Es iſt jedoch fraglich, ob dieſe Politik des Arbeiterbetrugs
noch immer zum Ziele führt. Der heutige Kampf wird, was
auch ſeine direkten Erfolge ſind, eine gewaltige Wirkung auf
die engliſchen Arbeiter ausüben. Die Tatſache dieſes Kampfes
ſelbſt, die ſolidariſche Geſchloſſenheit, womit alle für das Jnter-
eſſe der am ſchlechteſten entlohnten Kameraden eintraten, be-
deutet ſchon eine höhere Stufe der Entwicklung. Das Macht-
bewußtſein des ganzen Proletariats muß ungeheuer ſteigen,
wenn es ſieht, wie abhängig die Geſellſchaft von ſeiner Arbeit,
wie machtlos ſie alſo im Grunde gegen das Proletariat iſt.
Daher erleidet die moraliſche Macht der engliſchen Bourgeoiſie
durch dieſen Rieſenſtreik einen erſchütternden Stoß. Und
wenn auch ſcharfe Kämpfe zwiſchen Kapital und Arbeit die
ganze neuere Geſchichte Englands erfüllen, ſo bekommen doch
die heutigen Kämpfe eine beſondere Bedeutung durch die Zeit,
in die ſie fallen. Ueberall, in allen Ländern, ſpitzt ſich der
Klaſſenkampf zu; überall wachſen aus gemeinſamen Urſachen
dieſelben Maſſenkämpfe auf. Dadurch bilden die engliſchen
Streiks nur ein Glied in der großen internationalen Ausein-
anderſetzung zwiſchen Kapital und Arbeit, und ſie treten in
enge geiſtige Verbindung mit den Aktionen anderer Länder.
Sie zeigen den Arbeitern aller Länder, daß keine noch ſo hoch-
geprieſene bürgerliche Regierung ſie von der Notwendigkeit
des Klaſſenkampfes befreien kann. Sie ſtellen die ungeheuren
Bataillone des engliſchen Proletariats in Reih und Glied mit
der großen Weltarmee der Arbeit, die in geſchloſſener Phalanx
gegen die Weltherrſchaft des Kapitals auf-
marſchiert.

Wer terroriſiert?
Die Scharfmacher und ihre Wortführer innerhalb und

außerhalb der Parlamente in Deutſchland erheben ſeit
Monaten ein wüſtes Geſchrei über den angeblichen ſozial-
demokratiſchen Terrorismus und verlangen von den Regie-
rungen neue Zwangsgeſetze, um die gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen der Arbeiter zu unterdrücken. Täglich wird jetzt die
Tribüne des Reichstags benützt, um in beweisloſem Gerede. die
Regierung zu Zwangsmaßnahmen gegen die organiſierte Ar-
beiterſchaft ſcharf zu machen. Vergebens wurde den Wort-
führern der Reaktionäre vorgehalten, daß gerade die Kreiſe,
die unausgeſetzt nach einem neuen Zuchthausgeſetz rufen, es
ſind, die den ärgſten Terrorismus ausüben. Die Junker
können ja in bezug auf terroriſtiſche Handlungen von niemand
übertroffen werden. Aber auch die Scharfmacher in den
Kreiſen der Jnduſtrie ſind nicht beſſer. Um ihre Organiſation
gegen die Arbeiter zu einer lückenloſen zu machen, wenden ſie
gegen Fabrikanten, die ſich der Organiſation nicht anſchließen
wollen, Mittel an, die eine vollſtändige Vernichtung der Exi-
ſtenz bewirken.

Ein ſolcher Fall von Unternehmerterrorismus wird dem-
nächſt die Zweite Kammer des ſächſiſchen Landtages beſchäf-
tigen und es klingt wie eine Jronie des Schickſals die-
ſelbe Unternehmerorganiſation betreffen, die ſich im Dezember
vorigen Jahres mit einer Eingabe an die ſächſiſche Regierung
gewandt hat, in der ſie mehr geſetzlichen Schutz gegen den
Terrorismus der Sozialdemokratie verlangte.

Dem ſächſiſchen Landtage ging dieſer Tage eine Petition
des Lohnwebereibeſitzers Hermann Krumbholz aus Mylau i. S.
zu, in der Krumbholz um Schutz erſucht vor der ihm bevor
ſtehenden wirtſchaſtlichen Vernichtung, der er durch die
Satzungen des Verbandes Sächſiſch-Thüringiſcher Webereien
ausgeſetzt iſt. Er will aus verſchiedenen Urſachen, die er näher
begründet, nicht Mitglied des Verbandes werden und deshalb
bekommt er für ſeine Weberei mit 72 Stühlen keine Arbeit
mehr zugewieſen. Er ſagt darüber: „Es mußten mir ſogar
23jährige Verbindungen mit Herrn Alfred Münch, Gera, und
zwölfjährige mit Herrn Albrecht Arzt, Treuen, entzogen
werden.“

Der Mann hat, wie er ſchreibt, „ſeinen erhabenen, lieben
und hochherzigen König und Landesvater Friedrich Auguſt
um Staatsſchutz gegen den Unternehmerverband angerufen,
bis jetzt aber natürlich keine Antwort bekommen.“

Nach eingehender Schilderung der verſchiedenen terroriſti-
ſchen Maßnahmen des Unternehmerverbandes gegen den nicht
willfährigen Fabrikanten faßt der Einſender der Petition ſein
Urteil über den Verband Sächſiſch-Thüringiſcher Webereien in
folgenden Sätzen zuſammen:

„Der Verband mag ja zu Recht beſtehen, ſamt ſeinen
Satzungen; aber zu ſolchen Vergewaltigungen, zu ſolchem
Lahmlegen des Erwerbslebens, zu ſolchem Aushungern, wie
es mir widerfahren iſt, kann er kein Recht haben, das wider-
ſpricht dem Staatsgeſetz und der Staatsregierung.

Denn der Verband kann doch auf der einen Seite niemand
zur Mitgliedſchaft zwingen, auf der anderen kann er aber
auch niemand um ſeinen Erwerb bringen; hat er ſich aber
nun ſelbſt eine Satzung geſchaffen, die das zur Folge hat,
dann hat er ſich auch die Verpflichtung auferlegt, derartige
Betriebe anzukaufen, deren Jnhaber dem Verband nicht an-
gehören können.

Jm November vorigen Jahres hat der Verband Sächſ.
Thüring. Webereien beim Hohen königl. Miniſterium um
ein Geſetz gegen den Terrorismus der Sozialdemokratie
nachgeſucht.

Durch dieſe Eingabe hat ja der Verband die Hohe Staats
regierung verpflichtet, mein Bittgeſuch anzuerkennen, indem
er ſich ja ſelbſt ſein Urteil fällt und ſeine Vergewaltigung
anerkennt. Treffender antwortet die Bibel:

„Was du nicht willſt, das man dir tu,
das füg' auch keinem andern zu.“

Der Miniſter hat ja neulich im Reichstage erklärt, daß nach
ſeiner Anſicht die beſtehenden Geſetze ausreichen, um terro-
riſtiſche Handlungen gebührend zu ahnden. Eine andere Frage
iſt es freilich, ob die Juſtiz auch einſchreitet, wenn der Terro-
rismus von koalierten Unternehmern ausgeübt wird.
Wir wagen es nicht zu hoffen!

Gewerkſchaftliches.
Zur Schneider-Ausſperrung.

Laut Beſchluß des Unternehmerverbandes im Schneider-
gewerbe ſoll die Ausſperrung am '9. März allgemein voll-
zogen werden. Die Ortsgruppen des Arbeit,geber“ verbandes
haben gleichlautende Schreiben an die Ortsvorſtände des
Schneiderverbandes gerichtet, die folgenden Wortlaut haben:

„Als Ortsgruppe des Allgemeinen Arbeitgeberverbandes
für das Schneidergewerbe ſind wir durch Hauptvorſtands-
beſchluß verpflichtet, die Betriebe unſerer Mitglieder am
Sonnabend, den 9. März, zu ſchließen, und damit unſere
in anderen Städten beſtreikte Kollegenſchaft ſolidariſch zu
unterſtützen. Wir geben Jhnen von dieſer Maßnahme
Kenntnis und zeichnen hochachtend!

Der Vorſtand.“
Zugleich hat der Unternehmerverband an die Kundſchaft und

an das „Publikum“ folgende Bekanntmachung in den bürger-
lichen Blättern erlaſſen:

Bekanntmachung. Am 1. März d. J. hat die
organiſierte Gehilfenſchaft in 31 Städten des Deutſchen
Reiches die Arbeit niedergelegt, um ihren Forderungen Nach-
druck zu verleihen, nachdem alle durch örtliche und zentrale
Verhandlungen unternommenen Schlichtungsverſuche ergeb-
nislos verlaufen waren. Zum Schutze ſeiner beſtreikten
Mitglieder hat nun der Allgemeine deutſche Arbeitgeber-
verband für das Schneidergewerbe beſchloſſen, ſeine ſämt-
lichen Betriebe in 158 Städten Deutſchlands zu ſchließen.
Wir bringen dieſe Maßnahme hiermit zur Kenntnis der
Oeffentlichkeit und richten an unſern geſchätzten Kundenkreis
die höfliche Bitte, unſeren Mitgliedern für die Reſerbierung
der ihnen zugedachten Aufträge durch gütige Nachſicht ihre
Unterſtützung in dieſem Kampfe leihen zu wollen.

Allgemeiner deutſcher Arbeitgeberverband
für das Schneidergewerbe.“

Mit dieſer Bekanntmachung erſchien in bürgerlichen Blät-
tern auch die Mitteilung, daß der Verband der Schneider eine
weitere Zuſammenkunft in Halle a. S., die auf den
7. März d. J. angeſetzt war, abgelehnt habe. Dieſe Mitteilung
iſt unrichtig. Bekanntlich hatte der Schneiderverband ſich
zuſtimmend zu dem Antrage des Unternehmerverbandes er-
klärt, erneut eine Vergleichsverhandlung in Halle ſtattfinden
zu laſſen. Der Unternehmerverband hatte aber ſpäter ſeinen
Antrag auf Abhaltung dieſer Konferenz zurückgezogen.

Soziales.
Das Kind der Magd.

Ein Sittenbild vom Lande.
Vom Schwurgericht Deſſau wurden Vater,

Mutter und Sohn der Bauernfamilie Krauſe
in Luko wegen Verleitung zum Meineid zu drei
bezw. zwei Jahren Zuchthaus verurteilt.

Aus Deſſau ſchreibt man der Berliner Volkszeitung:
Jn Luko im Anhaltiſchen, einem Dorfe mit gutſituierter

Bauernbevölkerung, hat ſich's ereignet, daß eine Magd ein Kind
bekam. Diesmal war's aber kein Knecht geweſen, auch kein
Jnſpektor oder Verwalter, ſondern der Sohn des Hauſes ſelbſt.
Verdammte Geſchichte!

Die Magd iſt da, das Kind auch, aber der Vater nein, der
Vater darf nicht offenbar werden. Und wenn man irgendeinen
unſchuldigen Dritten zum Vater ſuchen und dingen ſollte!

Zunächſt wird alles abgeſtritten. Der ſittliche Ruf der Magd
wird als abgrundſchlecht dargeſtellt. Siebzehn, ſcge und ſchreibe:
ſiebzehn Perſonen gabelt das würdige Bauernhaus auf, die be
kunden ſollen, daß ſie bei der verderbten Magd in Umgang ge-
ſtanden hätten. Jndes: ſie verſagen. Keiner von den ſiebzehn
will ſich wider ſein Gewiſſen hergeben.

Da muß alſo ſtärker angezogen werden. Eine ſchöne, ſchulden-
freie Wirtſchaft, zehntauſend Märker in Barvermögen: da
kann man ſich die Abſtreitung der Vaterſchaft ſchon etwas koſten
laſſen. Und es findet ſich einer, ein Knecht, den die blanken
Taler locken. Mutter und Sohn des Bauernhauſes nehmen ihn
energiſch in Bearbeitung. Mit einigen guten Frühſtücksmahl-
zeiten, mit der Ausſicht auf den Erhalt blauer Scheine wird
ihm beigebracht, daß er, „damit die Wahrheit ans Licht komme“,
Umgang mit der Magd bekunden und den Bauernſohn erlöſen
muß. Es ſchwört ſich aber nicht ſo leicht ein Meineid, auch für
ein einfältiges Gemüt nicht. Alſo muß dem Schwurwilligen bis
zum Termin ſtändig zugeſetzt werden. Noch ein Zwanzigmark-
ſtück, noch drei blanke Taler und dann am Terminstage noch
einen ordentlichen Frühſchoppen zur Mutſtärkung: ſo wird das
Opfer bäuerlicher Ehr- und Sittlichkeitsanſchauung die
agrariſche Preſſe nennt das den „deutſchen Familienſinn“
von Mutter und Sohn des Bauernhofes zum Termin geſchleppt.
An der Tür des Terminzimmers noch eine letzte kräftige Rücken-
ſtärkung: der Gedungene ſchwört ſich zum Beiſchläfer, der Sohn
des Hauſes iſt aller Pflichten frei, die Ehre des Bauernhofes
iſt gerettet.

Kein Federleſens nun weiter mit der Magd! Sie wird mit
ihren Alimentationsanſprüchen abgewieſen und ſteht obendrein
als Dirne entlarvt da.

Aber ſie haben's zu eifrig getrieben, Mutter und Sohn des
Bauernhofes auf der Suche nach dem Vater. Ein zweiter
Knecht meldet ſich, der gedungen werden ſollte, der aber trotz
ſeiner Aermlichkeit die bezahlte Lüge ablehnte. Und bald
kommt ans Licht, daß auch der entlaſtende Schwurzeuge be-
zahlt war.

Da muß nun der Staatsanwalt heran. Und er greift erfreu-
lich entſchieden ein. Vater, Mutter und Sohn des Bauernhauſes
kommen in Unterſuchungshaft. Mit den durchſichtigſten Aus-
flüchten verſuchen ſie ihr Verbrechen an dem verleiteten Knecht
zu beſtreiten, mit verzweifelter Anſtrengung verſuchen ſie die
Magd als verderbt und unglaubwürdig hinzuſtellen es hilft
nichts. Der Meineidseverleitete ſelbſt bequemt ſich zum Geſtänd
nis, auch der Bauer wagt nicht mehr zu ſtreiten, und ſo ver-
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mögen Mutter und Sohn die „Ehre“ des Hauſes nicht mehr
retten. Drei Jahre Zu die Mutter als das trei
»Element, je zwei Jahre s für Vater und Sohn, und
ſchließlich noch ein Jahr Zuchthaus für den verleiteten Knecht,
den man als den verhältnismäßig Harmloſeſten mit der
Mindeſtſtrafe davonkommen läßt: das iſt das Ende der
Tragödie, die auf Ehr und Moralbegriffe einer wohlſituierten
Bauernfamilie ein gar häßliches Licht wirft.

Und die Magd? Sie hat ihr Kind, aber ſie hat nun auch einen
Vater für ihr Kind, der ſeinen billigen Verpflichtungen nach
kommen muß. Um dieſe lumpige Zahlungspflicht aber und um

das Eingeſtändnis der Vaterſchaft vier Menſchen ins Zuchthaus!
Die Agrarier ſchimpfen auf die Großſtädte als die Brutſtätten
aller Laſter. Auf dem Lande allein leben die Menſchen im
Stande der Unſchuld. Auf dem Lande allein wohnt noch deutſche
Zucht, deutſche Ehrbarkeit, deutſche Sitte. Auch dieſe wohl
habende Zuchthäuslerfamilie darf nach dem Willen der Agrarier
nicht zur Erbſchaftsſteuer herangezogen werden. Der „deutſche
Familienſinn“ könnte darunter leiden

Halle und Saalkreis.
Halke a. S., den 9 März 1912.

Halles niedere und höhere Schulen
„Zeige mir die Schule einer Gemeinde, und ich will dir ſagen,

was dieſe Gemeinde wert iſt!“ Mit dieſen Worten beginnt
Damaſchke in ſeinem Buche Aufgaben der Gemeindepolitik den
Abſchnitt über Bildungsfragen und charakteriſiert damit die
ungeheure Wichtigkeit der Schulfrage für die Kommune. Die
Bedeutung dieſer Frage liegt nicht nur auf ideellem, ſondern
auch auf materiellem Gebiete. Das erhellt ſchon daraus, daß
z. B. allein für Volksſchulen in Halle im Jahre 1910 1 306 482
Mark ausgegeben wurden, wie das ſtädtiſche Statiſtiſche
Amt feſtſtellt in einer Veröffentlichung, der wir dieſen Aufſatz
entnehmen.

Die Stadt Halle beſaß im Jahre 1910 25 Volksſchulen und
eine Hilfsſchule für Schwachbegabte, fünf Mittelſchulen und
vier höhere Schulen, nämlich das Stadtgymnaſium, ein Reform-
realgymnaſium, eine Oberrealſchule und eine höhere Mädchen-
ſchule mit Studienanſtalt. Zu dieſen ſtädtiſchen Anſtalten
kommen noch die Franckeſchen Stiftungen mit zwei Mittel-
ſchulen, einem Gymnaſium, einer Oberrealſchule, einer Vor-
ſchule für die letzteren beiden, einer höheren Mädchenſchule und
einem Lehrerinnenſeminar. Endlich beſtehen noch drei höhere
Privatknabenſchulen und zwei Privatmädchenſchulen. Die Ge-
ſamtſchülerzahl in allen Schulanſtalten betrug für die letzten
zehn Jahre

1902 28 692 1906 29 402 1909 30 4094
1903 29 193 1907 29 792 1910 30 122
1904 28 940 1908 30 299 1911 30 032
1905 29 210

Nehmen wir aus dieſer Geſamtzahl die niederen Schulen,
d. h. die Volksſchulen und die Bürger- bezw. Mittelſchulen,
heraus und vergleichen die Schüleranzahl in beiden Schularten,
ſo finden wir, daß von den obengezählten Schülern beſuchten

die Volksſchule die Bürger bezw. Mittelſchule
1902 18 961 1907 19 397 1902 5672 1907 5768
1903 19 283 1908 19 702 19038 5704 1908 5724
1904 18 950 1909 10 682 1904 5696 1909 50940
1905 19078 1910 109 2968 1905 5722 1910 50961
1906 109 221 1911 19 116 1906 5657 1911 6001

Jn dieſen Zahlenreihen fällt zunächſt bei den Volksſchulen
das Jahr 1904 durch ſeine ſinkende Schülerzahl auf. Bei der
ſtarken Zunahme der Einwohnerſchaft hätte eine weſentliche Er-
höhung der Schülerzahl erwartet werden müſſen. Es iſt dies
darauf zurückzuführen, daß in dem genannten Jahre eine
Aenderung in dem Aufnahmemodus geſchaffen wurde. Während
früher alle Kinder, die bis zum 80. September ſechs Jahre alt
wurden, zur Schule kamen, wurden von dieſem Jahre ab nur
die zugelaſſen, die bis zum 30. Juni das ſechſte Lebensjahr voll-
endeten. Weiter zeigt ſich die Ueberlegenheit der Volksſchule
über die anderen Lehranſtalten. Faſt 35 aller Schüler
beſuchen die Volksſchule. Jn den letzten Jahren macht
ſich jedoch eine kleine Verſchiebung des Schulbeſuches zugunſten
der höheren Schulen bemerkbar. Während ſeit dem Jahre 1908
der Beſuch der Volksſchulen abnimmt, haben die Bürgerſchulen
eine Vermehrung der Schülerzahl aufzuweiſen. Dieſer Unter
ſchied wird noch deutlicher, wenn wir die Schülerzahl beider
Schularten in Beziehung ſetzen. Es waren von den Schülern
der niederen Schulen Bürger- oder Mittelſchüler in dem

J Tiefſtandsjahre 1908 22,5 Prozent, im Jahre 1911
d n 38,9 Prozent.

ier kommt alſo die allerdings nicht ſtarke Steigerung
des Beſuchs der Mittelſchule gegenüber der Volksſchule deutlich
zum Ausdruck

Läßt ſich ſchon auf Grund dieſer Zahlen für die letzten Jahre
ein Streben nach beſſerer Schulbildung erkennen,
ſo wird dieſer Drang noch deutlicher, wenn wir auch die höheren
Schulen in unſerer Betrachtung einbeziehen. Es empfiehlt ſich,
bei dieſer Unterfuchung die auswärtigen Schüler auszuſcheiden.

Betrachten wir zuerſt die einheimiſchen Knaben, ſo findet
man, daß auf 1000 Perſonen der männlichen Bevölkerung kamen
männliche Volks und Mittelſchüler im Jahre 1902 157,1, im
Jahre 1911 nur noch 143,5; männliche Schüler höherer Schulen
im Jahre 1902 24,2, im Jahre 1911 dagegen 26,9.

Bei den Volks und Mittelſchulen iſt alſo eine ſinkende Ten
denz zu beobachten, bei den höheren Schulen eine ſteigende.
Setzen wir bei den Volks und Mittelſchulen die Schülerzahl in
dieſen beiden Schularten zu der in den höheren Schulen in
Beziehung, ſo ergibt ſich, daß in den nachfolgenden Jahren von
den einheimiſchen Knaben beſuchten Bürger und Volksſchulen
1902 86,7 Prozent, 19011 88,8 Prozent höhere Schulen 16902
13,3 Prozent, 1911 16,2 Prozent.

Hier iſt die Verſchiebung noch deutlicher als zwiſchen dem
oben betrachteten Schülerbeſuch von Volks und Mittelſchule.
Der ſtarke Andrang nach den höheren Bildungs-
anſtalten gegenüber den früheren Jahren iſt ins Auge
fallend.

Nicht anders iſt es bei den einheimiſchen Mädchen Natürlich
iſt die Anzahl der Mädchen, die höhere Lehranſtalten beſucht,
längſt nicht ſo groß wie bei den Knaben. Von einheimiſchen
Mädchen beſuchten die Volks oder Mittelſchulen 1902 91,9
Prozent, 1911 nur noch 90,2 Prozent; die höheren Schulen 1902
8,1 Prozent, 1911 dagegen 98 Prozent.

Dieſe Verſchiebung des Verhältniſſes iſt bereits eine recht
ſichtbare Jlluſtrierung des Strebens der Mädchen nach ſelb-
ſtändigem Erwerb. Das Ergebnis, das dieſe Zahlen darſtellen,
läßt ſich demnach dahin zuſammenfaſſen: Jn den letzten Jahren,
insbeſondere im letzten Jahrfünft, mach ſich eine
ſtarke Neigung zur Verbeſſerung der Schul-
bildung geltend, die ſich darin äußert, daß die Mittel-
ſchulen, insbeſondere aber die höheren Schulen, t
werden.

Drohende Steinſetzerausſperrung?
Die Steinſetzmeiſter haben der Bezirksleitung des Stein

ſetzer- Verbandes das Ultimatum geſtellt, bis zum 9. dieſes
Monats die über den Steinſetzmeiſter E. Arlt in Halle wegen
Maßregelung verhängte Sperre ſowie ihre darauf bezüglichen
„un wahren Behauptungen“ zurückzuziehen, andern
falls die Unternehmer ihrerſeits „Schutzmaßregeln“ beſchließen
werden. Das heißt alſo: Ausſperrung in zweiter Auflagel!
Sollten irgendwo Steinſetzer ausgeſperrt werden, ſo haben dieſe
ſich unverzüglich bei ihrer Ortsleitung zu melden. Tatſache iſt,
daß der betreffende Steinſetzer als Verbandskollege von Arlt
gemaßregelt iſt, weil er bei einem beleidigt ſein wollenden
Polier keine Abbitte tun wollte. Ob das auf Grund eines
formellen Beſchluſſes der Zwangsinnung oder durch freie
Vereinbarung einer Anzahl ihrer Mitglieder geſchah, iſt neben
ſächlich.

Bezirksleitung des Steinſetzerverbandes, Halle (Saale).

Beſchränkung der Kinonengründungen?
Die Kinematographentheater konnten bisher ungehindert er

öffnet werden, wo man glaubte, Zulauf zu finden. Die einzige
Beſchränkung ihres Betriebes war bisher die Kontrolle, die die
örtliche Polizeiverwaltung über die Sittlichkeit oder Unſitt-
lichkeit der Films ausübte. Wie es ſcheint, beſchäftigt ſich jetzt
aber die Regierung ernſtlich mit der Frage, wie die
Theater gegen die Konkurrenz der Lichtſpiele
zu ſchützen ſeien. Dem Berliner Tageblatt wird mitgeteilt,
daß die Kinematographentheater alsbald dem S 334 der Reichs
gewerbeordnung unterſtellt werden dürften, welcher die Kon-
zeſſionspflicht, wie für Varietétheater, Schauſtellungen uſw. vor
ſchreibt. Die Behörde würde dann in der Lage ſein, die Jn-
betriebnahme neuer Kinotheater von der Bedürfnisfrage
abhängig zu machen und damit ſehr erſchweren. Die Anregung
hierzu geht von der fächſiſchen Regierung aus, welche der Ueber-
handnahme der ſittlich anſtößigen Films einen Damm ent-
gegenſetzen will. Sie iſt der Anſicht, daß die wahren Kunſt-
beſtrebungen durch die Kinotheater in den Hintergrund gedrängt
werden, ſo daß ſich namentlich in den Provinzialſtädten eine
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merkliche Beeinträchtigung des Theatergewerbes zeige. Jn dem
gleichen Sinne beabſichtigt der deutſche Bühnenverein vorzu

en, wobei er den zahlenmäßigen Nachweis erbringen will,
die Einnahmen der Theater ganz beträchtlich zurſſickge-

gangen ſind, ſeitdem die Kinos wie Pilze aus der Erde ſchießen.
Man weiſt darauf hin, daß der Schauſpielunternehmer zum Be
triebe ſeines Gewerbes der Erlaubnis (aus F 32 der Gewerbe
ordnung) bedürfe, weshalb alſo auch nicht der Kinounter
nehmer? Andererſeits wird in Regierungskreiſen auch die

ffung einer Zentralſtelle für die ung aller in Deutſch
land aufzuführenden Films erwogen. Durch eine ſolche
Reichszenſurſtelle würde der Geſchäftsgang ſehr ver
einfacht und große Erſparniſſe erzielt werden, da dann die
zahlreichen Polizeikinos der Lokalbehörden ſich
erübrigen würden. Freilich bedeutete die Neuerung auch
eine Erleichterung für die Kinobeſitzer. Jn Preußen ſteht man
beiden Anregungen ſehr ſympathiſch gegenüber, und ſo iſt zu
erwarten, daß der ß 33a der Gewerbeordnung in abſehbarer Zeit
auch auf die Kinotheater ausgedehnt werden wird.

Ob aber dieſe Reglementierung ein Vorteil für die freie Ent-
wicklung der Kultur ſein wird, das zu glauben fällt uns ſchwer.
Zenſoren ſind dem freien Ausleben, den Sturm- und Drang-
tagen einer neuen Epoche nie förderlich geweſen.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Februar

von 1016 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 1060
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 63 Per
ſonen wiederholt c d Eingan d 820 Autgi

Der ſchriftliche r zeigte 104 Eingänge un usgänge.Unter letzteren befinden ſich ſchriftliche Auskünfte und 211
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: a Schriſtſäte
Unfallverſicherung. 57Krankenverſicherung 87 4Knappſchaftsweſen 4 2Jnvalidenverſicherung 67 42. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung 97 13
Lehrlingsweſen 12 SGeſindeverhältniſſe 14 6Arbeiterſchutz 4 1Zeugniſſe und Legitimationspapiere 6 W

Sonſtiges e. 13. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 6865 6Familienrecht 63 5Erbſchaftsſachen 687 1Mieterecht 66 3Schadenerſatz und Haftpflicht 119 3

Pfändung 4Zivilprozeßweſen 15Sonſtiges. 8 24. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:
Steuerſachen 46 39Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 9 1
Armenangelegenheiten e 132 3ürſorgeerziehung 7 2chul und Kirchenſachen e 10 4Militärſachen e 16 5Sonſtiges. e 12 7Strafrecht 83 236. Vereins- u. Verſammlungsrecht 2 s

7. Arbeiterbewegung e 5 18. Privatverſicherung 8 19. Handels- und Gewerbeſachen 9 2

10. Di verſes 16 4
che 18), Jnvaliden 26, ſelbſt

ſtändige Gewerbetreibende 23, Arbeiterinnen 10, Lagerhalter 8enghgehüfen und -Gehilfinnen 7, Betriebsbeamte 7, Kor-

Barbiere 3, Bäcker 5, Bauarbeiter 145, W

Lithographen und Steindrucker 3, Maler 25, Maſchiniſten und
Heizer 7, Metallarbeiter 156, Porzellanarbeiter 3, Sattler 4,
Schmiede 18, Schneider 5, Schuhmacher 5, Steinarbeiter 2, Stein
ſetzer 7, Tabakarbeiter 4, Transportarbeiter 103, Tapezierer 2,
Textilarbeiter 1, Zimmerer 22. 7

und Fassons.

ist die Frühjahrsmode für Herren.
Unübertroffene Auswahl in den neuesten Farbentönen

Preislagen: 25 29 35 38 43 51-75 M.

I

in Cheviot, Kammgarn, Meltoa,

Tuch Kammgarn

einreihig zweireihig
von 12 Mk. an.

Separat Abtei Hlerren- und Knaben-Stiefel, wehebegante Formen

u Herren und
Knaben -Moden. VEISS, Halle a. S.

S am Markt.



t e n genVororten 756, in anderen Orten 261, und zwar in Ammendorf,
Artern je 5, Annaburg 3, Alsleben, Ams Altranſtädt je 2,
Angersdorf Bruckdorf 5, Bennſtedt, Beefenlaublingen, r
feld Brachwitz je 2, Vüſchdorf, Brehna, Belleben, Benndorf,
Balditz, Völlberg, Beeſen, Bernburg, Blumenberg, BVollendorf,
Cölleda, Canena, Cöllme, Cannſtadt je 1, Dölau d, Diemi 8,
Döllnitz 5, Dahlenberg, Drobitz, Dieskau, Delitz a. V. je 1, Eis
leben 4, Eisdorf 2, Eilenburg 1, Gerbſtedt 4, Gräfenhainichen,
Gehofen je 8, Gertitz, Greppin je 2, Gutenberg, Gr.Räschen,
Gehöfen. Groß-Groſtitz, Gotha, Guben, Greiz, GroßKahyna je

Höhnſtedt 8, Hohenleipiſch, Hettſtedt, Holleben je 2, Hanau,
Helbra, Helfta, Hornhaufen, Halberftadt je 1, Könnern 4, Klein
Corbetha 2, Kaltenmarkt, Köckern, KleinWittenberg, Kleinroda,
Kölza je l, Löbejün 7, Lettin, Lieskau je 8, Laucha 2, Landsberg,
Lauchſtedt, Löbnitz, Langebogen, Liemehna, Luckowehna je 1,
Merſeburg 7, Mötzlich 2, Mühlberg, Mückenberg je 1, Nietleben
6, Nebra 3, Naumburg 2, Nockwitz, Niederaudenhain, Nauendorf,
Niemberg, Oſendorf, Ohligs, Oſterwiek, Oſtrau je 1, Peißen 8,
Prößen 2, Potsdam, Paſſendorf, Pieſteritz, Pretzſch, Petersberg
je 1, Radewell 7, Roitzſchen, Rädern, Rockendorf, Röſa, Reins-
dorf, Rotenſchirmbach, Rothenburg je Seeben 6, Schafſtädt 3,
Schönewalde 2, Starſiedel, Steudten, Stedten, Sylbitz, Sanger
hauſen, Siersleben, Schraplau, Schmiedeberg, Schlettau,
Schönnewitz, Schkopau je 1, Teutſchenthal 5, Teuchern 4, Tollwitz
2, Teudis, Torgau, Teicha je 1, Unterröblingen 2, Untereſper-
ſtedt 1, Wörmlitz 5, Wittenberg 3, Weſewitz, Wansleben je 2,
Widerau, Weißenfels, Wartenburg je 1, Zahna 2, u

o. 3
Zum Schneiderſtreik.

Der Kampf nimmt jetzt eine ſchärfere Wendung, da die Aus
ſperrung in Kraft tritt. Ein privater Vermittlungsverſuch,
den vor der Ausſperrung ein Berliner Geſchäftsinhaber, Mit-
glied des Arbeitgeberverbandes, unternahm, iſt nur Verſuch ge
blieben. Die gemachten Vorſchläge waren nicht annehmbar; ſie
find auch vom Arbeitgeberverband ignoriert worden. Wir
können aber der Dinge, die da kommen ſollen, mit Ruhe ent
gegenſehen. Beſonders hier in Halle. Von den namhaften Ge
ſchäften, ſoweit ſie außerhalb des Arbeitgeberverbandes ſtehen,
haben ſich nur die Geſchäfte Götze Nachf., Gebr. Aßmann und
Skalnik unſeren Uebergangsvereinbarungen noch nicht ange
ſchloſſen.

Nachſtehende Geſchäfte haben bis jetzt unſere Bedingungen
angenommen: S. Weiß, Herm. Bauchwitz, F. W. Blach, Franz
Bühlig, Heinr. Martin, Endepols u. Dunker,
Friedr. Seele, J. Mathäus jun., Otto Bartelt, Karl Wagner,
Otto Friedrich, Chr. Stute, Moritz Roſenthal, Franz Becker,
F. Neſtler, Firma K. Preißer (Uniformſchneider), C. Stroh,
George Harvey, Otto Grätzel, Paul Landgraf, Guſtav Olden-
burg, Joh. Ochſenknecht, E. Tyrroff, Rob. Sambat und Joſ.
Wottawa. Jn den vorſtehenden Geſchäften ſtehen zirka 200
Kollegen in Arbeit, die zu den neuen reſp. Uebergangs
bedingungen arbeiten. Jn den Arbeitgeberverbandsgeſchäften
ſtehen über 150 Kollegen in Streik.

Verband der Schneider und Schneiderinnen, Halle a. S.

Leſeabende für ſeine weiblichen Mitglieder wird der Sozial
demokratiſche Verein jetzt noch öfter als bisher veranſtalten.
Durch kleine Vorträge, Vorleſungen und daran anſchließende
allgemeine Ausſprache ſoll in anregendſter Weiſe auch den weib
lichen Mitgliedern Gelegenheit gegeben werden, ſich immer
klarer darüber zu werden, was der Sozialismus eigentlich iſt
und was er will. Den einleitenden Vortrag über die Grund
lagen des Sozialismus hält, wie aus den Anzeigen erſichtlich,
am Montag abend im Volkspark unſer Genoſſe, Reichstags
abgeordneter Otto Rühle. Die Ausſprache wird ſofort nach
dieſem Vortrag beginnen und an weiteren Abenden fortgeſetzt
werden. Zu dieſem Einleitungsabend iſt alſo eine recht ſtarke
Beteiligung am dringendſten erwünſcht. Auch männliche Ge
noſſen haben ſelbſtverſtändlich Zutritt zu dieſen Abenden.

Die Gewerkſchaften wollen die Billetts für die nächſte
Volksvorſtellung bis Montag, den 11. März, abends
8 Uhr, im Arbeiterſekretariat abholen.

Ueber die BVeſchaffung der Dienſt und Arbeitsbücher für
Schulentlaſſene hat die Polizeiverwaltung eine Bekannt-
machung erlaſſen, in der es heißt: Anträge auf Ausſtellung
von Dienſt und Arbeitsbüchern ſind bei den für die Wohnung
zuſtändigen Polizeirevieren anzubringen. Es muß ſtets diemündliche oder ſSriftuiche vom Polizeirevier beglaubigte

Einwilligung des geſetzlichen Vertreters vorgelegt werden und
der Konfirmations oder Schulentlaſſungsſchein beigebracht
werden. Falls die ſchriftliche Einwilligung des geſetzlichen
Vertreters i wird, bedarf es bei der Ausſtellung nur
der Anweſenheit des Antragſtellers, der ſich mit den bezeichne-
ten Papieren auszuweiſen hat. Die Ausfertigung von zweiten
Arbeits und Dienſtbüchern an Stelle von verloren gegangenen
erfolgt im Polizeiverwaltungsbureau in der Dreyhauptſtraße,immer 6986. Si Ausſtellung der erſten Arbeitsbücher er-
olgt koſtenlos, die der Dienſtbücher gegen Erſtattung der Druck
oſten.

Plakatentwurfwettbewerb für die Gartenbau Ausſtellung.
Bekanntlich ſoll hier mit ſtädtiſcher Unterſtützung eine großeGartenbau Ausſtellung unter Leitung des z Profeſſor
Dr. de ftei in den Tagen vom 28. Auguſt bis 2. September
ſtattfinden. Es iſt dies ſeit dem Jahre 1882 das erſte größere

usſtellungsunternehmen, das in Halle veranſtaltet wird. Der
jetzt abgeſchloſſene Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfenſt ein Plakat der Gartenbau Ausſtellung war mit der außer-
ordentlich großen Zahl von 117 Entwürfen beſchickt. Von dem
vom Kunſtgewerbeverein gebildeten Preisgericht wurde be-
ſchloſſen, keinen erſten Preis zuzuteilen, ſondern den erſten und

eiten Preis zuſammen zu legen und zwei zweite Preiſe undnen dritten zu verteilen. S erhielten zwei zweite W
in Höhe von je 175 Mark die Entwürfe der Herren Walter
Beyer aus Magdeburg und Ewald Manz-Weimar, den dritten

reis in L von 50 Mark erhielt Herr Richard Dänert aus
agdeburg. Die Entwürfe werden vom Sonntag, den 10. März,

bis einſchließlich Sonntag, den 17. März, in der Volksleſehalle
an der Salzgrafenſtraße ausgeſtellt. Die Beſichtigung iſt un
entgeltlich.

Aus unſerem Zovlogiſchen Garten. Der Garten erwarbin dieſer Woche drei trüanige Karakulſchafe, ſo daß in der

nächſten Zeit Lämmer zu erwarten ſind, welche die für das

Ernſt Kirſch,
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andelswert
machen.

e
ieſer aus Buchara ſtammenden Lammfelle aus

In der Faſanerie konnten bei der günſtigen Witte-
rung eine Anzahl der während des Winters im Jnnenraum
5 tenen Tiere wieder in die Außenbolièren gebracht werden.

o tummeln ſich nun in der gr Volière neben den Sitti-
chen einige Freflingenan eien, ein Paar 7 und eingraue ardinal. r Söi und der braune Sichler ſind in
er gleichen Volisre. Jn der Nebenvolisre iſt eine ſehr wert-

volle Neuerwerbung untergebracht, ein Paar von unſerer
urren Wildtaubenart, der Ringeltaube. Die ſtattl hen

iere ſind in der Zegracſ Haft groß gezogen, ſo daß man
hoffen darf, daß ſie die Gefangenſchaft gut aushalten und
vielleicht ſogar r Brut ſchreiten. orgen, Sonntag, nach-mitta gtoßes onzert, vormittags bis 12 Uhr gelten die
ermäßigten Eintrittspreiſe.

Von der Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten.
Jm Laufe des Monats Februar ſind von der mit dem Hhygie-
niſchen Jnſtitut der Univerſität 5 verbundenen Unter
ſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten 891 Proben aus dem
Stadtkreis Halle unterſucht worden. Davon rührten 295 aus
den Kliniken, 70 aus Krankenhäuſern und 526 von praktiſchen
Aerzten her. U. a. wurden unter 147 Fällen, die auf Tuber-
kuloſe zu unterſuchen waren, 25 mal Tuberkelbazillen nachge
wieſen, während von 443 diphtherieverdächtigen t r
proben 59, von 33 typhusverdächtigen 2 bakteriologiſch als ſicher
feſtgeſtellt wurden.

Eine Frankiermaſchine. Vie Reichspoſtverwaltung erprobt
ſeit einiger Zeit eine Maſchine, die auf Druckſachen Marken
klebt und r dieſe mit dem Abgangsſtempel verſieht. Vom
1. April ab wird in der DruckſachenSammelſtelle des Poſtamts
Berlin 68 eine ſolche Stempel- und Frankiermaſchine aufge
ſtellt werden. Ein Beamter iſt imſtande, mit der Maſchine in
einer Stunde 15 000 Druckſachen zu frankieren und abzu
ſtempeln. Das läſtige und zeitraubende Markenkleben fällt
fort, es iſt vom Abſender nur der Geſamtbetrag des Portos
zu entrichten.

Stadttheater. Heute abend: Künſtlerfeſt. Sonntag nach-
mittag als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen zumletzten Male Die Geiſha. Abende 724 Uhr Hoffmanns Er-
zählungen. Montag zum letzten Male Figaros ochzeit. Diens
tag als 180. Vorſtellung im 4. Viertel Die ſchöne Galathee,
hierauf Die fünf Frankfurter. Mittwoch als 179. Vorſtellung
im 3. Viertel Parkettſitz Nr. 10. Donnerstag OpernPremiere
Der König von Samarkand von Franz Mikorey. FreitagMaria Magdalena. Vorſtellung im Zyklus deutſcher Meiſter
dramen. Vorzugskarten der Literariſchen Geſellſchaft haben
Gültigkeit.

Schönes Sternbild. Am frühen Morgen des 10. März
wird man, günſtige Witterung vorausgeſetzt, am öſtlichen
Himmel einen ſchönen Anblick grrieken der im letzten Viertel
ſtehende Mond wird ſich in dieſer Zeit zwiſchen dem Fixſtern
erſter Größe Antares im Skorpion und dem Planeten Jupiter
befinden. Schon am 9. März, abends 10 Uhr, gelangt der
Mond mit Antares in ſo nahe Konjunktion, daß es faſt zur
Bedeckung kommt, aber zu dieſer Zeit weilen die Geſtirne noch
unter dem Horizont. Mit Jupiter hat der Mond erſt am
hellen Tage des 10. März, vormittags 11 Uhr, Konjunktion,
doch bleibt er etwa 5 Grad ſüdlich von dem Planeten entfernt.
Am Morgen des 10. März ſieht man den Mond alig
Antares (rechts oben) und Jupiter (links), etwas ſüdlich von
der Verbindungslinie beider Sterne.

Schwere Unfälle. Geſtern vormittag wurde in der Reil-
ſtraße ein mit Fenſterrahmen beladener Handwagen von einem
Automobil umgefahren. Die Geſellen, die den Wagen er
ſprangen noch rechtzeitig zur Seite, der Lehrling jedo
den Wagen führte, wurde umgeworfen, wobei er auf die Bord-
kante ſ u Er erlitt außer Verletzungen am Kopfe an
ſcheinend einen Armbruch. Geſtern abend ſcheuten in der
Reilſtraße die Pferbe eines Laſtwagens und gingen durch, wo
bei der Kutſcher aus der Schoßkelle fiel und überfahren
wurde. Er kam jedoch mit einigen Abſchürfungen davon.

Einem betrunkenen Droſchkenkutſcher mußte in vergange
ner Nacht die Droſchke polizeilich entzogen werden. Der gute
Mann ſchwankte ſo bedenklich auf und neben ſeinem Gefährt
herum, daß man ein Malheur befürchten mußte, wenn man ihn
weiter im Verkehr beließ. So hat ihm jetzt der Alkohol das
Geſchäft verdorben.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Schräplers Dampfſchiffahrt eröffnet morgen,

Sonntag, den Verkehr nach der Rabeninſel. Ab 2 Uhr regel-
mäßige Fahrten.

Apollotheat,er. Gaſtſpiel Jobs luſtige Bühne. Heute,
Sonnabend, geht die tolle Novität Sein Trick zum erſten Male
in Szene. Morgen, Sonntag, finden zwei große Vorſtellungen
ſtatt. 2 4 Uhr gelangt bei kleinen Preiſen der ur-
komiſche Schwank Meine! Deine! zur Aufführung; abends
8 Uhr wird die Novität Sein Trick zum erſten Male wiederholt.
Es empfiehlt ſich, beſonders für die Sonntagsvorſtellungen, ſich
rechtzeitig Billetts zu beſorgen.

Walhallatheater. Morgen, Sonntag (4 und 8 Uhr),
zwei Vorſtellungen. Jn beiden Polniſche Wirtſchaft, ein Stück,
das ſich auch für Familienbeſuch durchaus eignet. Es iſt dies
der letzte Sonntag, an welchem Polniſche Wirtſchaft aufgeführt
wird, da die Direktion für den anderen Schlager Bummel-
ſtudenten die Erſtaufführung am 16. März plant.

Oſendorf. Auf zur Gemeinderatswahll Am
Dienstag, den 12. März, Punkt 7 Uhr abends, nd im r
hofſchen Lokal die Gemeindevertreterwahl ſtatt. Wahlbere
tigt iſt jeder Steuerzahler, der das 24. Lebensjahr erreicht hat.
Es iſt die Pflicht jedes Wählers, daß er um 7 Uhr im Wahl-
lokal anweſend iſt. Die dritte Klaſſe wählt zuerſt. Kandidat
der 3. Klaſſe iſt der Genoſſe Karl Sauer. Auf ihn müſſen
ſich alle Stimmen der 3. Klaſſe vereinigen. Darum nochmals:
verſäume keiner die Wahll! Seid alle pünktlich zur Stelle und
gebt eure Stimme ab für den Genoſſen Karl Sauer.

Osmünde, Gröbers und Umgegend. Acht u n Partei-gen Am Sonntag nachmittag um 3 hr findet in
dem Lokal des Herrn Auguſtiniak in Osmünde eine Mit-
gliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.
Da verſchiedene ſehr wichtige Angelegenheiten erledigt werden
müſſen, ſo iſt ein vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder der
zum Diſtrikt gehörigen Ortſchaften nötig.

Die Diſtriktsleitung.
Nietleben. Die Gemeinderatswahl findet hier am Dienstag,

den 12. März, nachmittags 4 Uhr, ſtatt. An der Arbeiterſcha
Nietlebens liegt es jetzt, C den gebithrenden Einfluß im Ge-
meinderate zu ſichern. Es iſt dringend notwendig, daß jeder
die noch zur Verfügung ſtehende Zeit zur Agitation für unſere

der

e

Kandidaten ausnützt und dann pünktlich zur Wahl
Vor vier ren hatte der Bürgerverein verſucht, die Wähler
dadurch zu täuſchen. daß er ſie noch am Wahltage durch Zu-

riſten benachrichtigte, daß fich die in Frage kommenden Par-
eien auf die Kandidaten des Bürgervereins vereinigt hätten.
alle niemand auf derartige Wahlmanöver herein. rig
andidaten ſind für die zweite Abteilung der Former Berthold

Weige l, für die dritte Abteilung Maurer Albert Börner.
Leſeabend. Am Donnerstag, den 14. März, abends

8 Uhr, findet in der Sonne ein vom Sozialdemokratiſchen
Verein veranſtalteter Leſeabend mit Diskuſſion ſtatt. Die Ar
beiter dürfen der re nicht nur aus nacktem Klaſſengefühl
angehören. Jeder eigen muß auch mit den Grundſätzen
und Forderungen der Sozialdemokratie ſo vertraut ſein, daß erin der Lage t ſie jedermann gegenüber zu vertreten. Unſer
Wiſſen in dieſer Hinſicht zu bereichern, das ſoll der Zweck der
Leſe- und Diskuſſionsabende ſein. Deshalb ſollten alle Genofſinnen und Genoſſen kommen.

Rothenburg a. S. Streik. Jn der Eiſengießerei und
Maſchinenfabrik PrinzKarlsHütte zu Rothenburg legten heute,
Sonnabend, morgen ſämtliche in der Eiſengießerei beſchäftigte
Arbeiter die Arbeit nieder. Die Arbeiter hatten Lohnforde-
rungen geſtellt, um ihre überaus traurige Lage zu verbeſſern.
Cingeleitete Verhandlungen führten zu keinem Reſultat, weil
die Direktion nur verſuchte, die Sache in die Länge zu ziehen.
Es wird dringend erſucht, den Zu zug von Formern, Kern-
machern und Hilfsarbeitern fernzuhalten.

Löbejün. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Dienstag, den 12. März, abends 810 Uhr, findet in der guten
Quelle in Löbejün die Mitgliederverſammtung des Fieſigen
Diſtrikts des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Einen zahl
reichen Beſuch erwartet Die Diſtriktsleitung.

StadtTheater.
Tannhänſer. Rudolf Salenius vom Stadttheater in

Münſter gaſtierte als Tannhäufer, um ſich um das freiwerdende
Heldentenorfach zu bewerben. Herr Salenius iſt für die hie-
ſige Bühne noch nicht reif genug. Er verfügt über gute
Stimmittel, die noch nicht ausgeglichen ſind, die aber bei
fleißigem Tonſtudium vergrößert und veredelt werden können.
Die Tiefe hat einen ſonoren Klang, ebenfalls die Höhe, bei
richtiger Bildung iſt der Ton auch tragfähig. Jm erſten Akt
waren die Bindungen größtenteils ſage mit Ausnahme
etlicher Stellen, die Herr Salenius ſehr oberflächlich ſang.
Wenn er auf Grund fleißigen Studiums des Wagnerſchen
Sprechgeſanges ſeine Rolle mehr vertiefen würde, ſo könnte
er aus der Partie etwas ganz anderes machen. Jm zweiten
Akte fiel der Gaſt ſehr ab. Alle Partner waren ihm in jeder
Beziehung überlegen. So konnte er gegen den ſtrahlenden Geſang der Trau BrugerDrevs nicht ankommen, im Sängerſtreit

fehlte die Schärfe des Ausdrucks. Die Kraft der Stimme hatte
auch nachgelaſſen, das „Erbarm dich mein“ kam unſicher heraus,
der Sänger mußte e die Kopfſtimme in Anſpruch nehmen.
An Abſtufung des Ausdrucks war überhaupt nicht zu denken.
Jn der großen Erzählung im dritten Akte nahm der Gaſt
wieder ein paar verheißungsvolle Anſätze und hatte ein paar
ute Momente, namentlich bei der Verkündigung des päpſt-
ichen Urteilsſpruchs. Hier zeigte er, daß die Stimme wirklich

Kraft und Glanz hat. Aber dann kam wieder ein ſchwanken-
des, gedrücktes Piano, „heilige Jungfrau, bitte du für mich“,
ſo daß die Leiſtung alles in allem ungleichmäßig war. Das
Spiel des Gaſtes iſt konventionell, zeigt aber Spuren von
Temperament. Mit den Tempi ſchien Herr Salenius nicht
recht vertraut zu ſein, er war ſehr auf den Dirigenten ange
wieſen. Wann wird das Stadttheater endlich einmal einen
Heldentenor bekommen, der eine einheitliche Leiſtung bringt,
wenn ſie auch nicht gerade erſtklaſſig iſt

Erik van Horſt ſang den Wolfram, vornehm und ſchön
im Ausdruck, nur mit der Höhe hatte er zu kämpfen; es zeigt
ſich eben, daß dieſe Partie für den lyriſchen Bariton
iſt. Mit der kleineren Partie des Walter von der elweide
fand ſich Wilhelm Kaiſer anerkennenswert Das
Orcheſter unter Kapellmeiſter Mörikes Leitung ſpielte vorzüg-
lich. Das mäßig beſuchte Haus ſpendete lebhaften Beifall, der
Gaſt ſchien dem Publikum ſympathiſch zu ſein. I.

Briefkaſten der Redaktion.
Pieſteritz, mehrere Leſer. Von hier aus haben wir keinen

Einfluß auf die betr. Wirte, die das Volksblatt nicht berück-
ſichtigen. Das müſſen Sie ſchon von der dortigen Organi-
e Rerſeinrg und Streitköpfe Schmiedederg. Nach J
50, Merſeburg u rei e g. rtikel 24 der Reichsverfaſſung kann der Reichstag oft aufgelöft

werden, wie der Bundesrat unter Zuſtimmung des es
beſchließt. Der Reichstag kann alſo auch mehrere Male hinter
einander aufgelöft werden, wenn die Regierungen und
der Kaiſer das wollen. Die einzige Grenze für die Auf
löſungsmacht der Regierungen iſt der Umſtand, daß der Reichs
tag alljährlich das Budget bewilligen muß, ſo daß man ihm Zeitzur Etatsberatung tehen muß. Gründe für die Auflöſung
brauchen nicht angegeben werden.

Friedr. R., Eisleben. 1. Da Sie ſelbſt gekündigt habenkönnen Sie nichts zurückverlangen. 2. s kommt auf die Be
ſtimmungen des Mietvertrages an.

W. Z. St. 110. Die Einſpruchsfriſt die Richti der
Wählerliſte iſt längſt verſtrichen, ſonſt ten Sie einge
tragen werden müſſen. Jetzt iſt nichts mehr zu machen.

Paffrath. Solche Fragen können wir nicht beantworten.
Arbeiterabſtinent. Die Adreſſe iſt: Berlin SO, Engelufer 19.
K. W. 1. Wer nach ſeiner Entlaſſung freiwillig zahlendes

Mitglied des Knappſchaftsvereins bleibt, kann wählen und ge-
wählt werden. Die Beſtimmungen ſind einheitlich.

O. H. E. Sie müſſen bei Patentanmeldung die Erfindung
ſelbſt mit Exläuterungen und Skizze einſenden.

Ein paar Streitende. Ein Paar ſind ſtets zwei ſich ergänzende
zuſammengehörende Dinge; ein paar önnen auch
mehrere gleiche oder unterſchiedliche Gegenſtände einer Art
ſein.

Sch. 41. K. E. Selbſtverſtändlich müfſen Sie die Schulden
bezahlen, ſonſt werden Sie verklagt und tragen die Koſten

90 Kyffh. 1. Es iſt keine Beleidigung, wenn die Tochter hre
Angabe beweiſen kann. 2. Das Armenzeugnis n Sie
ſich zunächſt von der Gemeindebehörde ausſtellen laſſen und
dann beim Amtsgericht Kelbra
und Stellun

Gewährung der Armenrechts
eines Anwalts beantragen. 8. Bei vertra

feſtgelegter Gütertrennung nicht, ſonſt ja.
S. H. 15. Laſſen Sie fich den Arzt kommen.
F. H., Teutſchenthal. Wenn Sie keine Zeugen haben, wird

der Hauswirt wohl recht
Ch. S. 1 Die Briefadreſſe des Abg. Geyer iſt: Berkmm,

R nädo 1. Gewiß kö Sie Futterkoft l
1. Gewiß können e Futterkoſten W

2. Dafür iſt das Statut der Kaſſe maßgebend, das jedem
glied ausgehändigt werden muß.

Man verlange beim Einkauf ausdrücklich

NEG6 Suppen-Würfel
Schutrmarke Kreuzstern.

Andere Suppenwürtfel stammen nicht von HAGGI.
„MAGoſs gut parsame Küche“.
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Beachten Sie gefälligst meine
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Entzückende Batisthlusen
reich garniert, mit und ohne Kragen 4.45 3.25 2.95

Beinw. Musseline- Blusen eder
Dessins. halsfrei und mit Passs 4.95 4.45 3. 75

Kostüm-Röcke schwarz, marine und engliseh. 5

Nur letzte Macharten. 12.00
Dawen- Mäntel in modernen Farbe n. Veuheit:

niert. 6. 50 12.00
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Für le Konfrmatlon!
Fertige Kleider et e 2180 e 13
Konfirmations-Jaketts
und Paletots e h i s

Aparte Voile- und Stickerei- Kleider
zu billigen Preisen.

Frauen-Hänger und aketts
Le in allen W eiten und Längen

Moderne Herren- und Anaben-Behleidung,.

Grösste Auswahl!
Herren- Anzüge. Nur moderne Stoffe.

1 und 2reihige Form.

18 20 22 24 28 30 e 60*
Knaben- Anzüge aung Austührungen ZU allen Preislagen.

Prüfungs- Anzüge 1400 rei 9
Stoffe vonAparte und haltbare s

Popeline reine Wolle in gr. Farbensortiment

Eolienne nalbseidenes Gewebe für Gesellschafts

Bordüren-Stoffe las vemneit i weise

Wollmousseline i perten Borairen von

Gheviot melange meaernen braunen Teönen

Kostüm-Stoffe englischem Geschmack, nur

allen erdenklichen Fuassons

Ghevron u. Diagonal

VPoiler ayé

Deberzeugen Sie sich gefl. an den en An

ohne Kaufzwang von den Vorteillen dieses n

Neue en
r.

2*
Meter von an

110 cm breit Meter von
und Brautkleider

und Blusen Meter von
und dunkel fond.

85

an

Atr. von e

110-130 cm breit Meter von

mod. Farben, 90 130 cm breit von 90 Pf. bis

in nur haltb. Qualit.
25

Meter von an

in nur aparten Modefarden Meter

Für Konftrmatlons-Klelder

Gheviot, reine Wolle, haltbare 85 Pf.

Mohair-Grépe, e wolereg Zurgg pro

Satin-Tueh, bewährte glanzreiche Ware
Meter von an

Spitzen u. Berdtze In allen Farben

S sowie sämtliche Artikel zur Schneiderei.

Billigste Preise!
Herren-Paletos und Ulster

neueste Farben in Uni- und Fantasiestoffen.

Herren- Beinkleider Ersatz für Mass

Spezial-Ahteſung
Berufskleidung für alle Gewerbe

in bekannt guten Qualitäten.

Gardinen
in grösster Auswanl

p. Mtr. von 25 Pfg. an.

eageeeea Spezial-Abteilung: 2eeaeeoTeppiche Gardinen Portieren Läuferstoffo ünoleum

222 249 269 389 i 50
Konfirmanden Anzüge blau und schwarz

1 und 2reihige Fassons von 10 bis 360 MK

18 15* 12 8

J 7 wer J h 5 3 e e e m Jh v u r n m R e n t r S 9. h v Bee t ne h e 3 ne 07 rC v a J n We d R W v a J We d W J 959 W R 7 re 9n e e J x 3 J 2233 e h e r ſäe, rr 5 e e 5 J o r R4 e e n e x S ehe w 4mee ten ine o e on ehed e d u 94 82 ehe e R x bWo h S T r r 4& h 2 V W Be n J n JJ 5 W e 2 n 2J I s u n 7 n r 7 x r3 v d e re ö 4 u c2 i 53 52 J 4 o J r 4 n a J T J J 2 4r e v n I re dW n J 3 J 5v 3 J Wanne v o l m4 1 J R D.3 d x 2 anene o J 33D. 129 a bäte. t me ww5H dor ehe J De dP F wer Fr 8 t 255 7 w. R ne h3 4 3 n v d2 J 2 »2 n FJ 9 x B. t o B. r W Be S o ir n e n l I r J
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h ed c S5 S X emen ll. wenn
Alles, was die Mode bringt,
in ungeahnter Auswahl zu

solidesten Preisen.

Original-Modelle und Modlell-Kopien.
Hüte a arniert, in jugendlichem Genre, in 3*allen Froisagen von

in Rossh d BFrauen-Toques a n er
Kinder-Hüte en
Hutformen Blumen Straussfedern

Seicle und Bänder
zu billigsten Preisen,.

Spezial-Abteilung: fär d nieren vorjährig. Hüte nach
e meinen Modoellen prompt und billigst.

Herren u. Knaben -Hutzen
in allen modernen Fassons.

45 P. an.Herren-Mütze e h Meter
Knahen-Jockey-Mütren 25 n

Herren-Artlkel.
Herren- Oberhemden

952
Ia. Verarbeitung, in weiss und farbig

Reinseidene Selhsthinder
in mod. Tupfen u. Streifen, breite Form von

Aparte Herrensocken
in modernen Farben und Dessins

7

Bettstellen.
Bettfedoern.

Fertige Betten.

StepprDecken, Tisch- u. Diwan- Decken in grösster Auswahl zu biſligsten Preisen.

l Ausstellung der letzten Nen-
heiten in allen Abteilungen:
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Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
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Halle a. S., Sonntag den 10. März 1912 23. Jahrg.
Deutſcher Reichstag.

23. Sitzung. Freitag, den 8. März 1912.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die

Präſidentenwahl.
tagt aepräſident Scheidemann übernimmt den Vorſitz und

zur
Wahl des Präſidenten

den Namensaufruf vornehmen. Er teilt mit daß der Aufru
r e Aſien un vielfache Rufe aet Vizepräſiden eidemann: Ja, K wi(Große Heiterkeit.) t Be g wie Hamel)

Vizepräſident Scheidemann: Es ſind abgegeben worden
388 gültige Stimmen, davon haben erhalten Abg. Kaempf
192 Stimmen, Abg. Dr. Spahn 187, Abg. von Schwerin
Löwitz 2, Abg. v. Heydebrand 2 Stimmen. Die abſolute
Majorität iſt 108, danach wäre Herr Abg. Kaempf gewählt.
Ich frage ihn, ob er die Wahl annimmt.
unie Kaempf (Vpt.): Jch nehme die Wahl an. (Lebh. Bravo

Präſident Kaempf läßt nunmehr den Namensaufruf zur
Wahl des erſten Vizepräſidenten

vornehmen.
Es werden abgegeben 383 Stimmen, davon ſind 25 ungültig.

Die abſolute Majorität beträgt 180. Erhalten haben Abg.
Dr. Paaſche (natl.) 197, der ſomit gewählt iſt, Scheide-
mann 44 1556, Diedrich (konſ.) 2, Dr. Frank (Soz.) 1,
Stadthagen (Soz.) 1, Dr. Cohn (Soz.) 1, Davidſohn (Soz.) 1.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) erklärt, er nehme die Wahl an.
(Bravol b. d. Natl. und rechts.)

Abg. Gröber (Ztr.): Jch beantrage, die Sitzung auf
e Stunde aus zuſetzen. Widerſpruch b. d. Soz.)

Präſident Kaempf läßt über dieſen Antrag abſtimmen.
Die Vertagung wird gegen die Stimmen der Freiſinnigen

und Sozialdemokraten beſchloſſen.
Schluß 8 Uhr.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung um 81 Uhr läßt Präſi-
dent Kaempf den Namensaufruf zur

Wahl des zweiten Vizepräſidenten
vornehmen.

Es werden abgegeben 378 Stimmen, davon 18 ungültig. Die
abſolute Majorität iſt alſo 181. Abg. Dove (Vpt.) erhält 2009
Stimmen, Abg. Scheidemann (Soz.) 147, Abg. Graf Poſg-
dowsky 1, Abg. Baſſermann 1, Abg. Müller-Meiningen 1, Abg.
Davidſohn 1.

Abg. Dove (Vpt.) iſt gewählt und nimmt die Wahl unter
lebhaftem Beifall der Freiſinnigen und Nationalliberalen an.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. Fortſetzung der zweiten

Le des Etats des Reichsamts des Jnnern.)
Schluß 44 Uhr

Volkswirtſchaftliches.
Die wirtſchaftlichen Kämpfe im Jahre 1911.

Das Jahr 1911 war noch ein Jahr des wirtſchaftlichen Auf
ſchwungs. Es iſt daher nur zu natürlich, daß dieſe Gelegen-
heit in ausgedehnterem Maße von den gewerkſchaftlichen Or-
ganiſationen zu wirtſchaftlichen Kämpfen benutzt wurde. Die
amtliche Statiſtik, die ſoeben die vorläufigen Ueberſichten über
die Streiks und Ausſperrungen im Jahre 1911 veröffentlicht,
verzeichnet denn auch eine erhebliche Zunahme der Lohn-
bewegungen. Vom Jahre 1910 bis zum Jahre 16911 vermehr-
ten ſich die beendeten Streiks von 2118 auf 2552, die Zahl der
von Arbeitseinſtellungen betroffenen Betriebe von 8276 auf
10 594, die Zahl der Streikenden von 155 680 auf 217 184, die
Zahl der gezwungen Feiernden ſogar von 12 228 auf 20 343.
Die günſtige wirtſchaftliche Konjunktur des Jahres 1911 er
höhte auch die Erfolge der Lohnkämpfe. Gegenüber dem Vor-
jahr vermehrten ſich die Streiks mit vollem Erfolg von 419
auf 461, die mit teilweiſem Erfolg von 908 auf 1212, dagegen
die ohne Erfolg nur von 786 auf 879. Dabei iſt zu bedenken,
daß bei der amtlichen Statiſtik die Beantwortung der Frage,

ob eine Lohnbewegung Erfolg hat oder nicht, von den Unter-
nehmern und Behörden geſchieht, die darüber ihre eigene Mei-
nung haben. Am umfangreichſten waren die Kämpfe im Be-
kleidungsgewerbe mit 827 Arbeitseinſtellungen und 19 942
Streikenden, ſodann in der Metallrerarbeitung mit 288 Streiks
und 8719 Streikenden.

Die Ausſperrungen ſind erheblich zurückgegangen. Auch das
hat ſeinen Grund in der beſſeren Lage des Arbeitsmarktes, ſo-
dann aber auch darin, daß ſich die Ausſperrungen immer mehr
zu einem zweiſchneidigen Schwert für die Unternehmer ent-
wickeln. Schließlich waren im Jahre 1910 die Ausſperrungen
infolge der großen Bauarbeiterausſperrung beſonders um-
fangreich. Von dieſem Jahre zum folgenden verminderte ſich
die Zahl der Ausſperungen von 1115 auf 2809, die Zahl der be-
troffenen Betriebe von 10834 auf 1985 und die Zahl der aus-
geſperrten Arbeiter von 214 129 auf 137606. Vollen Erfolg
für die Unternehmer hatten diesmal 69 Ausſperrungen, teil-
weiſen 149 gegen 81 und 1010 im Vorjahre.

Genoſſenſchaftliches.
Steuerfreiheit der Genoſſenſchaften vom Oldenburger Land-

tag beſchloſſen. Zur ſelben Zeit, wo man in Preußen daran-
geht, die Konſumvereine einer Ausnahmebehandlung zu unter
werfen, iſt man in Oldenburg bemüht, ein altes Unrecht gut-
zumachen und die Beſteuerung der Genoſſenſchaften aufzu-
heben. Jm Jahre 1906 wurden in Oldenburg auf Veranlaſſung
der Regierung, die den Mittelſtändlern einen Gefallen er-
weiſen wollte, die Genoſſenſchaften der Einkommenſteuer
unterworfen, und zwar wurden ſämtliche Genoſſenſchaftsarten
gleichmäßig beſteuert. Die Belaſtung der landwirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften wurde dieſen jedoch zu groß, insbeſondere,
weil die Rechtſprechung des Oldenburger Oberverwaltungs-
gerichts auch ſämtliche Arten der Rückvergütung der Steuer
unterwarf. Regelmäßig erhoben nun die Vertreter der land-
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsbewegung im Landtage gegen
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Frühjahrs-Neuheiten.
Grosser Eingang hervorragend schöner

Kleiderstoffe Damen-, Backfisch- und
Kostumstoffe i dentsehem und englisehem Gegemsex Kinder- Konfektion

m

Bordürenstoffe S. re Sonne t Paletots e e en An Sir Osnet war Was
Einfarbige Kleiderstoffe a S. be Ball Welt Seidene Mäntel und Jacken

arquisette, Eolienne, Popeline, Satin- Velour
Blusenstoffe r v 237 m ne Preislagen in Aparte Kostüme aus glatten und englischen Stoffen

oile, Batist, Popeline, Foulé, FPlane
i Kostümröcke in schwarz und farbigDam entuch e rig 130 und 140 em breit, in allen denkbaren

ne Blusen u Seide, Wolle, Musseline, Tull, Batist und allen Waschstoffen
Woll-Musselin e W M Stroifen, Punkt-, Bor- ß tn Faneete reren Garnierte Kleider, Morgenröcke, Matinees
Halbfertige und fertige Roben in Voile, Batist, ſ

Tall, Mull, in weiss, schwarz und farbig Jacken, ſo rti 8 Le der,Schweizer und Plauener Stickereistoffe Konfürmandep- aign Blusen
und abgepasste Volants in herrlichen Dessins, für Damen u. Kinder

Sämtliche Neuhoen Von Spitzen, Ein-
sätzen, Piains in Tüll, Spachtel und Valencienne

Kunstseidene Einsatzborten i alen Kleiderſarben
und in neuestem bunten Geschmack

Orig. französ. Besätze, Passenstoffe
Brokatstoffe wit Gold und Silber durehvwirkt

Reizende Neuheiten in Knöpfen, Antoinette-Kragen, runde
Kragen, Aeroplan-Schleifen, Jabots, Tüll- und Spachtel-Kragen,
auch Garnituren für Blusen nnd Jacken

Neueste Gürtel, Handtaschen, Regenschirme, Hutnadeln

Moderne Seidenstoffe
für Kleider, Blusen und Besätze, glatt und gemustert,
in den jetzt beliebten Webarten Taffet, Taffetchiffon, Taffet-

glacé, Messaline, Satin de chine, Merveilleux,
Foulards in neuesten Dessins

Für Brautkleider
Schwarze und weisse Seidenstoffe
in Garantie-Qualitäten und unübertroffener Auswahl

W
in allen
Farben

1 Poſten Damen-Glacé- Handschuhe. Paar 95 i Gardinen, Teppiche,
Portieèren, Tischdecken1 Posten Dänisch-Leder-Handschuhe für Damen. Paar

I gigigeos
Verkauf zu bekannt billigsten, streng festen Preisen.

3rummer Benj
er Grosse Ulrichstrasse 2224.

3

n
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dieſe ſtarke Anziehung der Steuerſchraube Proteſt. Eine Aus-
vwahmebehandlung der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
war jedoch nicht gut möglich, und ſo wurde ſchließlich jetzt ein
Beſchluß, der ſämtliche Genoſſenſchaften von der Einkommen
ſteuer freilaſſen will, vom Landtag angenommen.

Der Umſatz der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum-
vereine im Jahre 1911. Die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher
Konſumvereine erzielte im verfloſſenen Jahre einen Umſatz
von nahezu 110 Millionen Mark. Gegenüber 88,7 Mill. Mk.
im Vorjahre, iſt das eine ſehr erfreuliche Steigerung. Die
Seifenfabrik erzielte 4,8 Mill. Mk. Umſatz, in den Zigarren-
fabriken betrug er 2,6 Mill. Mk. Auch hier iſt die Zunahme
erfreulich. Die Bankabteilung hatte 1911, dem dritten Jahre
ihres Beſtehens, einen Giroumſatz von 99,1 Mill. Mk. in Debet
und 100,9 Mill. Mk. in Kredit.

Soziales.
Die Unfallrerhütung durch die Berufsgenoſſenſchaften.

Die Maßnahmen zur Verhütung von Betriebsunfällen ſind
in erſter Linie den Berufsgenoſſenſchaften übertragen worden.
Eigentlich ſollten dieſe auch ein lebhaftes Jntereſſe an der Ver-
meidung dre Unfälle haben, denn je weniger ſich ſolche zu-
tragen, um ſo geringer ſind die Ausgaben an Unfallentſchä-
digung. Abe die Berufsgenoſſenſchaften ſind die Organi-
ſationen der Unternehmer, und dieſe werden ſich doch bei den
einſchlägigen Einrichtungen nicht ins eigene Fleiſch ſchneiden.
Die Verminderung der Ausgaben bringen ſie auch ſo durch
eine immer ſchlimmer werdende Rentenquetſcherei fertig, wozu
ſie inſolge ihrer Machtbefugniſſe Gelegenheit haben. So
kommt es, daß die Unfallverhütung durch die Berufsgenoſſen-
ſchaften immer noch viel zu wünſchen übrig läßt.

Von den 65 gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften haben erſt
62 techniſche Aufſichtsbeamte zur Ueberwachung der Betriebe
angeſtellt. Einen ſolchen Beamten hat z. B. bis jetzt noch nicht
die Töpferei-Berufsgenoſſenſchaft, die Berufsgenoſſenſchaft der
Gas- und Waſſerwerke, die Privatbahn-Berufsgenoſſenſchaft
und die Berufsgenoſſenſchaft der Schornſteigerfegermeiſter.
Bei den erwähnten 62 Berufsgenoſſenſchaften ſind insgeſamt
353 Stellen durch 340 Perſonen beſetzt. Von dieſen ſind aber
275 gleichzeitig als Rechnungsbeamte tätig. Am zahlreichſten
find die Aufſichtsbeamten bei den Baugewerks-Berufsgenoſſen-
ſchaften angeſtellt. Auf dieſe allein entfallen 116 Beamte.

Die 18 landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften beſitzen
47 techniſche Aufſichtsbeamte. 23 landwirtſchaftliche
Berufsgenoſſenſchaften, vor allem die preußi-
ſchen, beſitzen überhaupt keinen derartigen
Beamten. Selbſt das Reichsverſicherungsamt ſagt in ſeinem
letzten Bericht, daß gerade im Jntereſſe der landwirtſchaft-

lverhütung eine Vermehrung der Zahl der tech-
niſchen Aufſichtsbeamten nötig iſt und angeſtrebt werden muß.

Die Jahresberichte der bei den gewerblichen Berufsgenoſſen-
ſchaften angeſtellten Aufſichtsbeamten werden ſeit einiger Zeit
in einem Buche vereinigt veröffentlicht. Nach dieſen Berich-
ten wurden im Jahre 1900 insgeſamt 241 156 gewerbliche Be-
triebe revidiert. Gegenüber dem Vorjahre ſind das zirka
20 000 Betriebe mehr. Jnzwiſchen iſt aber auch die Zahl der
als vorhanden nachgewieſenen Betriebe von 707 393 auf 716 213
geſtiegen. Jn dem Buche wird die Tätigkeit von 342 techniſchen
Aufſichtsbeamten näher beſprochen. Sie weiſen zuſammen
57 712 Reviſionstage nach; im einzelnen verwendeten ſie
40 035 Tage auf Betriebsbeſichtigungen, 9095 Tage auf Lohn-
buchprüfungen und 8582 Tage auf die Kontrolle der Renten-
empfänger. Man ſieht, daß die Beamten neben der Reviſion
der gewerblichen Anlagen noch eine Reihe anderer Aufgaben
zu erfüllen haben. Die Zahlen zeigen, daß im Jahre 1910 nur
33 Prozent der bei den Berufsgenoſſenſchaften mit Aufſichts-
beamten vorhandenen Betriebe revidiert worden ſind.

Wie unangenehm den Unternehmern die Ueber-
wachung der Betriebe iſt, geht daraus hervor, daß das Reichs
verſicherungsamt ſich im Jahre 1911 mit 3020 Beſchwerden von
Unternehmern gegen die Unfallverhütung zu beſchäftigen
hatte. Jnsbeſondere handelte es ſich dabei um Beſtrafungen
der Unternehmer wegen Zuwiderhandlung gegen die Unfall-
verhütungsvorſchriften. Wie unberechtigt dieſe Beſchwerden
waren, geht daraus hervor, daß nur 110 von ihnen einen Er-
folg hatten. Jn einer Anzahl von Fällen wurden den Unter-
nehmern die Koſten der wiederholten Reviſion der Betriebe

auferlegt, weil ſie den erhaltenen Anordnungen nicht Folge
gegeben hatten.

Jn nächſter Zeit werden faſt ſämtliche Berufsgenoſſenſchaf
ten eine Umänderung ihrer Unfallverhütungsvorſchriften vor-
nehmen. Vom Verbande der deutſchen Berufsgenoſſenſchaften
unter Mitwirkung des Reichsverſicherungsamtes
Normal-Unfallverhütungsvorſchriften heraus-
gegeben worden. Dieſelben erſtrecken ſich auf ein größeres
Gebiet von Unfallverhütungsmaßnahmen, insbeſondere ſind
neue Beſtimmungen über elektriſche Anlagen, Kettenbahnen
uſw. aufgenommen worden. Mit erhöhtem Nachdruck wird auf
Maßnahmen gegen den Alkoholmißbrauch hingewirkt.

Eine Beſſerung könnte die geſamte Unfallverhütung nur er-
fahren, wenn ſie dem maßgebenden Einfluſſe der Verſicherten
unterſtellt würde. Die neue Reichsverſicherungsordnung be-
läßt es jedoch bei dem ſeitherigen Zuſtande, daß nur zur Be-
ratung und zur Beſchlußfaſſung über die Unfallverhütungs-
vdrſchriften Vertreter der Verſicherten mit vollem Stimmrecht
und in gleicher Zahl wie die beteiligten Unternehmer zuzu-
ziehen ſind. Neu iſt nur und das iſt ein kleiner Fort-
ſchritt daß alljährlich der Berufsgenoſſenſchaftsvorſtand
unter Hinzuziehung der Vertreter der Ver-
ſicherten zu den Berichten der techniſchen Aufſichtsbeamten
Stellung zu nehmen und die Maßnahmen anzuregen hat, die
zur Verbeſſerung der Unfallverhütung geboten erſcheinen.
Seither kam es häufig vor, daß die Arbeiter vertreter
während ihrer ganzen einjährigen Amtsperiode nicht in
Funktiontraten.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung vom 1. März 1912.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Kartell-
und Sekretariatsbericht über das Geſchäftsjahr 1911
liegt gedruckt vor. Für die Funktionäre der einzelnen Gewerk-
ſchaften können die nötigen Exemplare unentgeltlich im Ar-
beiterſekretariat abgeholt werden. Die entſtehenden Koſten
der Agitation uſw. für die Errichtung eines Gewerbe-
Denn Ut in Ammendorf übernimmt das hieſige Kartell.

em Antrage des Vorſtandes, für die ausgeſperrten Por-
zellanarbeiter 300 Mk. an die Generalkommiſſion zu
überweiſen, wird zugeſtimmt. Von der Wahl einer Her
bergs kommiſſion wird abgeſehen und ſind diesbezüg-
liche Beſchwerden in den zuſtändigen Gewerkſchaftsbureaus
oder im Arbeiterſekretariat anzubringen.

2. Vortrag über: Der Vorentwurf zu einem neuen Straf-
geſetzbuch. Der Referent, Genoſſe Güldenberg, ging zu-
nächſt auf die Entſtehung des jetzigen Strafgeſetzbuchs ein,
ſtreifte die ſtrafbaren Handlungen (Uebertretungen, Vergehen
und Verbrechen), die darauf ruhenden Strafen und benannte
die für die Aburteilung der einzelnen Straftaten in Betracht
kommenden Gerichte, ſowie deren Zuſammenſetzung, dabei
kritiſierend, daß man als Schöffen und Geſchworene die Ar-
beiter meiſtens ausſchalte. Diejenigen Paragraphen, mit
denen die organiſierten Arbeiter ſehr häufig in Berührung
kommen können (S8 152 und 153 der Gewerbeordnung) wurden
eingehend erörtert und bei dieſer Gelegenheit an einen Aus-
ſpruch des ſüddeutſchen Profeſſors Brentano erinnert, wo
nach die deutſchen Arbeiter zwar das Koalitionsrecht haben,
aber wenn ſie es anwendeten, müßten ſie damit rechnen, be-
ſtraft zu werden. So haben die Gerichte denn anläßlich
Streiks und Lohnbewegungen gegen organiſierte Arbeiter nicht
allein die erwähnten Paragraphen 152 und 153 herangezogen,
ſondern auch das allgemeine Strafgeſetzbuch. Es ſind da zahl
reiche Verurteilungen zu verzeichnen wegen: Widerſtand gegen
die Staatsgewalt, Hausfriedensbruch, Landfriedensbruch, Auf-
reizung zu Gewalttätigkeiten, Beleidigung, Körperverletzung,
Nötigung, Bedrohung; und Erpreſſung. Unter der Flagge:
Schutz den Arbeitswilligen erſchalle jetzt überall der
Ruf nach Ausnahmegeſetzen gegen die organi-
ſierten Arbeiter. Dieſem Drängen trägt nun ein be-
reits im Jahre 1909 auf Anordnung des Reichsjuſtizamts ver
öffentlichter Voreniwurf zu einem neuen Strafgeſetz
buch mehr wie hinreichend Rechnung. Geradezu an mittel-
alterliche Zuſtände erinnernde drakoniſche Strafen ſind darin
vorgeſehen. Als Fallſtricke für die organiſierten Arbeiter und
deren Angeſtellte ſind u. a. zu bezeichnen die Paragraphen für:
Aufwiegelung, Aufreizung, Körperverletzung, Nötigung, Be
drohung, Hausfriedensbruch, Beleidigung. Verleumdung und
Erpreſſung. Gegenüber dem jetzigen Strafgeſetzbuch ſoll das
Strafmaß für die zuletzt genannten Delikte ganz erheblich er-
höht werden. Dann ſind noch Strafverſchärfungen für Rü ck-
fällige (geminderte Koſt und harte Lagerſtätte) vorgeſehen,
weil die Strafen nach der amtlichen Begründung ein emp-
findliches Uebel werden müßten, die die Gefangenen

no Aufenthaltsbeſchränkungen an

ſind neue

auch an ihrem Körper fühlten. Um dem Ganzen die Krone
aufzuſetzen, ſieht der Entwurf dann nach verbüßter Strafe auch

einzelnen
Orten vor. Wie ein gehetztes Wild würde man hernach dann
beſtrafte Perſonen von einem Orte zum andern jagen können.
et Schluß des beifällig aufgenommenen Vortrages kriti-
ierte Redner noch die ganz und gar ungenügend vorgeſehene

und dabei noch in das Belieben des Gerichts geſtellte
Löſchung der Beſtrafung in dem Strafregiſter
und bezeichnete den Entwurf, als Ganzes genommen, als das
reine Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiter-
ſchaft. Um erfolgreich derartige Pläne der Regierung und
der Scharfmacher zu durchkreuzen, dazu ſei die Stärkung der
gewerkſchaftlichen und politiſchen Arbeiterbewegung mehr denn
je ins Auge zu faſſen.

An der Diskuſſion beteiligten ſich die Genoſſen Koppe und
Koenen, dabei auf in Ausſicht ſtehende Beſtrafungen ſowie
bereits gefällten Urteilen hinweiſend. Aufgabe der organi-
ſierten Arbeiter müſſe es nun ſein, dieſe Materie im Auge zu
behalten und ſich noch mehr mit ihr zu befaſſen.

3. Verſchiedenes. Zur Vorbereitung des Gewerk-
ſchaftsfeſtes werden in die Feſtkommiſſion gewählt die
Genoſſen Schmidt, Metallarbeiter; Wolf, Bäcker;
Gutſche, Schmied; Müller, Steinſetzer; Brömme,
Zimmerer; Reichert, Maſchiniſt; Berbig, Transport-
arbeiter Jn die Maifeſtkom miſſion werden die Ge-
noſſen Brömme, Zimmerer; Emmer, Transportarbeiter
Schöttig, Glaſer, und Nilius, Lagerhalter, entſandt.
Genoſſe Krauſe erörtert die bevorſtehenden Knapp-
ſchafts wahlen und erſucht darauf hinzuwirken, daß
Männer gewählt werden, die imſtande ſind, die Jntereſſen der
im Bergbau Beſchäftigten wirkſam zu vertreten. Ueber den
Stand der Lohnbewegung der Schneider gibt der Genoſſe
Fleiſchhauer einen kurzen Bericht. Ein Genoſſe kriti-
ſiert zum Schluſſe noch das Verhalten der hieſigen Hausbeſitzer,
die, nachdem die r e in Fluß gekommen iſt,
mit allen Mitteln verſuchen, dieſer Bewegung alle möglichen
Schwierigkeiten zu bereiten. Die nächſte Kartellſitzung
findet auf allgemeinem Wunſch am Karfreitag, abends
6 Uhr im Volkspark ſtatt.

Präſenzliſte: Anweſend waren 72 Delegierte; entſchul
digt fehlten die Delegierten der Bäcker, Friedrich; Fabrik-
arbeiter, Löffler; Heizer und r Müller; Schneider,Mandel; Transportarbeiter, Langheinrich; Zimmerer, Arndt;Sekretär Kleeis. Unentſchuldigt fehlten die Delegierten Bau-
arbeiter, Schmikale; Stukkateure, Koch; Brauer, uzenhauſen;
Buchdruckerei-Hilfsarbeiter, Zerjesky; Fabrikarbeiter, Dan-
nehl; Glaſer, Wernicke; Maler, Jehne und Petſche; Land-

arbeiter, Ballas. S.Gewer Literariſches.
Chemie im Alltag. Jm Verlag von J. H. W. Dietz Nachf.

in Stuttgart iſt ſoeben erſchienen: Chemie im Alltag.
Von Dr. Adolf Reitz. 19. Bändchen der Kleinen Bibliothek.
Dieſe Schrift will in das große Gebiet der Chemie einführen.
Sie will die Sinne ſchärfen für das Alltägliche, und durch Mit-
teilung von Tatſachen, die auf dem Wege chemiſchen Forſchens
erkannt wurden, zeigen, daß alles, von deſſen Vorhandenſein
die Sinne uns berichten, im ſtetigen Wandel ſich beſfindet.
Aus dem Jnhalt heben wir hervor: Waſſer und Luft. Die
Säuren. Die Laugen (Baſen). Die wichtigſten Salze.
Glas und Ton. Künſtliche Edelſteine. Die Metalle und
ihre Verbindungen. Die Farben. Die Faſerſtoffe.
Brenn- und Leuchtſtoffe. Sprengſtoffe. Die Nahrungs-
und Genußmittel. Sachregiſter.

Preis eines jeden Bändchens broſchiert 756 Pf., gebunden
1 Mark. Vereinspreis 50 Pf.

v—fWn7mw——-

Kleines Allerlei. Schweres Bauunglück. Auf dem
Thyſſenwerk in Hagendingen ſtürzte eine im Bau be-
et Betonmauer ein. 15 Arbeiter wurden ver-
etzt, einige ſchwer. Ein Arbeiter iſt tot. Wahn

ſinnstat einer Mutter. n der italieniſchen Stadt
Ferrari wurde eine rm plötzlich wahnſinnig und
töteteihredrei Kinder durch Hammerſchläge, indem ſie
ihnen den Schädel zerſchmetterte Die Frau konnte nur mit
großer Mühe überwältigt und in Sicherheit gebracht werden.

Kebeſte Belümpfung deréöchundliteratur

ſo iſt das Werben neuer Leſer ſ
für das Volksblatt!

führt zum dauernden Gebrauch

aufmann.

rik
Ausgeprägte Vorzüge:

Kräftiger, kaffeeähnlicher Geschmack, keine lästigen Hülsen
oder Schalen, enorm ausgiebig und billig, natürlicher Nährsalz-
gehalt, durchaus gesuncl. Man braucht von Perlka nur wenig
zu nehmen, um ein gutes, wohlschmeckendes Getränk zu haben.
G Zusatz ist überflüssig. Verlangen Sie Perlka bei Ihrem

1 Pfd. Pakete 35 Pfg. Pfd. Pakete 18 Pfg.
Allgemeine Nahrungsmiitel-Gesotlcchaft m. b. H., Berlin W. 9.

Gummi, 2ubehör- J
telle epettbie.jener Versuch v

mit dem neuen Kaffee-Ersatz Licht iſt Macht.
Vie ſchüte ich mich vor zu

ſtarkem Familienzuwachs?

ften

preiswert
empfiehlt in grösster Auswahl mit

5 jähriger Garantie
Halleche Möhbelhallen

Ih. Pollak
12 Brüderstrasse 12.

Die Verhütung der Konzeptien anf

geſunde Art.

Preis 30 Pfg.
Kin einſahes und natür

liches Rittel zur Verhütung

der Ewpfängnis
von einem Menſchenfreunde.

Preis 60 Pfg. m

DD

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volks Buchhaniune,

i r I

Garamel al Bier,
nachgesüsst miteff. Raffinade.

Gehaltvolles, fast alkoholfreies Bier
von süssem Geschmack!

zu beziehen durch die Volks -Buchhandlnug.

Z2Wei
Spezialitäten!

Heinrich NDÄen V

Schwemme Brauerei

Peli za z-
Garamel-Schwarz- Bier.

Sehr schwer eingebrautes Bier von äusserst
malzig, vollmundigem Geschmack.

Fast alkoholfrei!



Wer kann dafür
dab die Kaesen im

Walhalla Theater
W allabenälich so bestürmt werden

DeLetzter r unverwüstliche died Polnlsche Wirtschutt
„Polnlgche t 4 Uhr 2Wirtechott t z rntennden.

In beiden Vorstellungen: Polniseche Wirtschatt.

Parteigenossen?

0 SP ar Unterstütz
Be nesmTel. 1107. Burgetrasse 27. wo 1107.

Familien Aufenthalt
Vorzüglic iche Küche. Warme u. kalte Speisen

zu jeder Tageszeit.
Kräftigen Mittagstisch 50 Pfg.

Gutgepflegte Freyberg-Biere.F. e i y Fr. Ppeeknenen.
HammelkeuleAbends Stamm: ten zTäglich frische Pokelicnochen?

Heute, Sonnabend
Winter Vergnügen neteVerbandes.

Sonntag
B 4 L. T des I. un Athleten-

nimmen Muslkalisohe Unterhattung,
unteren Räumen
Donnerstags sind beide Kegelbahnen frei!

Um gütige Unterstützung ersucht

Die Gesohäftsleitung.

e e ePASSAGE THEATER
Halle 3, 8. Lichtspielhaus. Leipzigerstr. 88.

Gröeste und vornehmete Lichtbildbühne am Platze,
oa. 1000 Personen fagsend.

PROGRAMM.Ab Sonnabend den 9, März er.
Die Weinlese in Burgund.Herriioh el Natur-Aufnahme.
Biliys Heirat.

Eine humorvolle Handlung.
Zigenner-EKhre. Spannende dramatische Handlung.

interessantes Schnelhigkeits Mateh zwischen
und einer Vergnügungsyacht.

Kriegszustand in Portugnal.
Hochinteressante aktuelle Aufnahme.

ERrlebnisse des Herrn Diener.
Interessante Komödie.

Frühlings-Erwachen.
Hochacktuelle dramat. Handl. a. d. Gesellgchaftsleben,

Pathé Journal. Kinematographische Wochenschau.
Max und sein Hund

Humoristischer Schlager.
Kulieke sah tanzen.

Originelle und spasshafte Handlung.
Der Raritätenladen.

Packendes Drama nach Dickens.
Ausserdem interessante ERinlagen.

Die Direktion.

Pin
eitern

erhält

ein jederGratis
III

30240 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von Mark an bestollt.
Glanxbilder NMattbilder:12012 Visites 12 Visites 400

12 Gabinets 480 12 Gahinots 820
ſereins-Aufnahmen, Hochzelts gruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

jff 8 Sonntagen von 9-2 Uhr,
on auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8—-7 Vhr.
Garantie für grösste Kaltharkeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
ü. uiger e Penre,

brözte; und wen Ateler am Platze

S 5 ll. vochblertert
Dir. G. Reetz mit seiner humoristischen Kapelle

„Die Weltenbummler.“
O Humor?! W D Stimmung

e e an un Frühschoppen. nanNachmittags und Abends Grosser Betrieb!

i DDMMBEEE GAm 8 März von 3 Uhr: Vor für Kinder.
von 8 Uhr an: Vorführung für Erwachſene.Möntag d. 11. März v. s Uhr an: BVo hrung für Erwachſene.

Um gütigen Zuſpruch bitten Hochachtungsvoll
R. Hörig. W. Hoffmann.

Konfirmations-Geschenke aſſ age Theater
als: Gesanghbücher, Licht ſpielhausKonfirmationsbilder u. Halle, Jelbgigerſtrabe

Kouſirmationskarten Programm-Wechselin grosser Auswahl empf. billigst jeden Mittwoch und Sonnabend.
Besgs der Vorstellungen:Walter Asmus, entags präziſe z Uhr.

Herseburgerstrasse 108. Sonn r

NApoſſo-ſhoater.
Direktion: Guſtav Poller.

doh lustige
m Heute, Sonnabend Premiere.

Das Tollste vom Tollen!Unbeſchreibliche Komik! Lachen über Lachen!

8 j k“„Sein Irick.
Schwank in 3 Akten von Hermann Job.

7

Sonntag gen 2 grosse Verstellungen.10. März
Nachm. 4 UÜhr: e bei Kleinen Preisen

„„Meine!- Deine!““
Schwank in 3 Akten von Hermann Job. S

Abends 8 Uhr: Zum 2. Male Die tolle Novität:Sein s

was in unseren Kräften steht, um unserer werten Kundschaft bei Einkauf von

l ierren-Garderoben
Wir empfehlen

die Eeoseimoehehgten Vorteile zu bieten.

Anzüge ein- u. zweireihig M. 1190 1450 1850 2075 2475 usw.

Ulster u. Paletots
Hosen

e e e

M. 1290 1490 1675 1975 2350 usw.

M. 290 325 375 475 950 590 usw.

J Frack u. Geſellſchafts-Gnzüöge e Verliehen

IReu!
Jedes bei uns gekaufte Kleidungsstück wird ein Jahr e

völlig gratis aufgebügelt und repariert.

Kaufhaus für Herren- Bekleidung

Sir
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Streng reelles S r Kulanz.
W S a c e e SAlle Partebchrete

Volks -Zuehhandlung,
Halle a. S.,

empfiehlt die Stadt Theater
in Halle a. S.Harz 4243.

Direktion Geh. Hofrat M. Richaräs.

n
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2 g a S
Dieze berworragent an Und preiswerte Küchen Einrichtung

70.

Gebr. Kroppenstädt,
Moderne Wohnungs Einrichtungen.

in hell oder dunkel blaugrau Eiche
mit farbigen Zierlinien, sowie reichen

Messingverglasungen und Ornamentglas Kostet komplett nur K. 90. Billigere Ausführungen zu
80. 33. 93. bis 150. MK.

Halle a. S.,
Gr. Märkerstrassoe 4.

Sonntag den 10. März 1912:
Nachmittags 3 Uhr:

Fremden e zu ermäßigten Preiſen.die Geisha
oder:

Elne japan. Teehausgeschliehte.
Operette in 3 Akten

von Sidney Jones.
Abends 7 Uhr:

177. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.
Zum 9. Male:

Jn neuer Jnſzenierung.
Hoffmanns Erzählungen.

Phantaſtiſch romantiſche Oper in
3 Akten, einem Vorſpiel und einem
Nachſpiel von Jacques Offenbach.
Kafſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,Ende 1 di Uhr hr

Montag, den 11. März 1912:
178. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.

Zum letzten Male
Die Hochzeit des Figaro.

Oper In 4 v zügen

von ozart.
Nächſte Aufführung von Diefünf W enstag den

12. März er.
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H. Taitza

relehhaltige und ist ein
hellen Etagen ausgestellten Waren ohne Kaufzwang nur zu empfehlen.

Spezial iint
Braut-Ausstattungen.

Ganze Wohn.-kinrichtungen

500, 600, 800, 1000 b. 3000 M.
An- u. Abz. nach VUebereink.

einzelne Stöcke

in allen Lägern
S jst eine ganz aussergewöhnlich F grosse und

Besuch meiner, in 3 grossen

Möbel mr 54 im. J.

05.

M. 150s i
„265,, 20. 2.50

350, 5. 3-
von 2, 3, S M. Anz. an.

I

serie i Anz. 1.50 M.

Serie 2 355
Serie 3 6-9

E
Jpprwragen

in soltenAb

420, 3-

Anzahlung

3, S. 7 9 I.

Alles Im modernen, vornehmen, Kkulanten
und bestrenommlerten

Halle ä. J Dur

fuchy

Damen-ackett

Paletots 1. Kleider

S

J

S

v

muraſing

berchätt

k. cm 58.

e e nach dem
90

W
c

be geben, sich Neue
2us gnstigen

Jeutend er

Beamte
und Lunden, die

r Loule begüchen,
erhalten Kredit

ohne An
radlung.

l

Werkzeuge
für jedes Handwerk

in nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stüok.

Christion Claser, Growe Mauot.

H.S

Merseburg
5 P Neumerkt 18 4

Kleiderstoffe, Leinen- u. Baumwollwaren,
Wäsche, Bettfedern, Konfektion

in grosser Auswahl bei bekannt billigsten Preisen.
welche bei Störun n b alles andere
erfolglos angewandt, bringt mein r
end begutachtet. Mit ere Wirkun
eberraſch. r taek JFällen. Dankſchr. Unſchädlichkeit gar. nn nur d. us,zig Diskr. Nachn.Verſ. überallBern Schönhauſer Allee 134B. Ah Verſ. t

wer Peilicht Rneumafnn

e Lendenſchmerzen, Steifheit, Gliederreißen, Geſchwulſt,arg ſchmerzen 2c. ahten b an artnäckigen Fällen ſchnell oft ſchon
ber Nacht, wie ein Pohls Rheumatismus e amerch gewitkt. à P M e 3 Pakete zur Kur M. 2.50. In den

Zwiſchenpauſen reibe man mit dem ſchmerzſtillenden, wo
tand erprobten I Karmeliter- Geist ein.

ltuendengarantiert

dch. n Flaſche l. a ſtark M. 2. Za e e Danka Verſuch einen von der geradezu elektriſterendenchung. allein echt bei Georg Pohl in Berlin, Sobenſtanfen

an der Golztzſtraße.ſtraße

59/0 Rab. 59/0 Rab.
Dauerhaſte W

Schulranzen
ür

Knaben und Mädchen.
Größte Auswahl am Platze.

Hech. Krasemann
Koffer u. Lederwaren,

mriws. n w.

59/0 Rab. 52/0 Rab.in Konfcwation!

Große Auswahl in

Topf- Pflanzen
empfiehlt

Viktoria Großstedt
Blumen-Geſchäft,

Presslersberg 6.
KHoins und Mairntren

werden umgearbeitet und moder-
niſiert. Gewähre auch Teilzahlung.

Trothaerſtraße 4.

ren ne Woche
am 15. und 16. März

Naturschutz park

Celd- Lotterie
6419 Geldgewinne ohne Abzug

Mk. 230 000
Mk. 400 000 etc.

Lose à 3.30 empfiehlt auch, gegen
Nachnahme entsprechend mehr.

Rich. Meve,Halle a. S. obere e 46.

Telephon 3731Emptfehle t öriginal-
Lose à 2.20 der

Celd-Lotterſe
zum Besten des Säuglingsheims,

Ziehung am 27. u. 28. März
Abzug3667 Geldgewinne ohne

Mk. 100 000
Mk. 50 G0OO ete.

Rossfleisch.
Diese Woche wieder ff.

es übrigewiebekanntnurdelratde

A. Thurxm,
Reilstrasse 10.

Frauen
bei Stöorungen verlang. Sie sof. mein
vorzügl. gar. unseh. ittel. Stärke
M. 50, Stärke II N. S. 50. Nach-nabmevers. nur d. O. Pamli, Berlin-
Witwersdorf 1538, Mainze erstrasse 24.

TWeeſprhelzrozbn

die in J d wieder etd h et aufkaufte ſtn unge
Preise Kaum glaubleh wer

Jch empfehle

Servietten u 25
Stück 25Wiſchtücher

Dawenhemden z mer

ötickereden 38.
Tiüschtii cher goo

140 em lang M.
Tischtü cher fo180 er lang, Wert bis M. 3.00

Handtüscher a

für Röcke und
Beinkleider

per Meter

Beſonders billig:

ſchöne Muſter, 46/108 groß 2 D.

I. Etage.
CrorveStern eld, Urſchetr.

neben „Neues Theater“.

Kartoffelnin mehreren Sorten verkauft jedes Quantum in
Speiſe- und Saatſortierung zu billigſten Preiſen

Otto Martin, Dölau, Manstfolderstr, 36,

J Konfirmations gosehomte

reizende Neuheiten in Broschen, Armbänderna,
Ringen, Colliers, Manschetten Knöpfen,
Nadeln etc. in nur garantiefähigen, ausprobierten

Qualitäten empfiehlt
Goldschmied,8 Bruno Klinz, Grosse Ulrichstr. 41

gegenüber Brummer Benjamin.

b Aütgl. d. R.-Sp.-V.

Mosrren fern voner e Aufertlann und Wohnungseinrichten empfiehlt ſich
A. Idler, verderſtraße 8, Seitengbd. 2. Etg.

Telephon 3969.

Dampfmühle Gröditz Der Lelbus
a u. ſ. Bekämempfiehlt ihr beliebtes du bez. Scnet vie ef geg. t

Brie uer,ne les er Makulatur vk. Hall. Genossemch- -pucher.

Woufruanlen

erhalten beim Einkauf eines
Konfirmanden Anzuges

eine gutgehende

Causchenuhr et
vollstänlg gratt

IIIX V

J I

9

in grösster Auswahl,
bewährten Qualitäten,

tadellos im Sitz
von Mk. 70 bis 30 M.

Rosenthal
lepalerrt. 1. im

DTAZZDZAFür die Inſerate verantwortlich: Rob. J lgne ne r. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdrud. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämil. i. Halle a. S.
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Z. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 509 Halle a. S., Sonntag den 10. März 1912

Aus der Provinz.
600 Mk. Geldſtrafe für eine Myſtifikation.

Ein faſt unglaubliches Urteil fällte geſtern wieder einmal
das Halleſche Schöffengericht in einem Privat-
beleidigungsprozeß des früheren Sozialdemokraten und jetzigen
„nationalen“ Arbeiterſekretärs Theodor Franke aus Eilen-
burg gegen den Genoſſen Redakteur Kasparek vom Volks
Datt. Am 23. Januar, alſo während des Wahlkampfes, war im
Volksblatt unrer der Spitzmarke Nationale Erziehungs-
arbeit eine der Leipziger Volkszeitung entnommene Notiz
erſchienen, nach der in der Nacht zum 6. Januar die Frau
Frankes hilferufend auf die Straße geſtürzt ſei. Ein Fleiſcher
geſelle, der durch das Geſchrei erwachte, erzählte nun in der
Stadt herum, er habe ganz genau geſehen, wie Franke ſeine
Frau mißhandelte, worauf er mit ihm ins Gedränge geraten
ſei. Da nun dieſer Vorfall in Eilenburg weitererzählt wurde,
fand er auch ſeinen Weg in die Preſſe, nachdem vorher ein
gehende Erkundigungen eingezogen worden waren. Jn der
gegen den verantwortlichen Redakteur der Volkszeitung ge
führten Verhandlung ſagte ein Hausdiener unter ſeinem Eide
aus, er habe geſehen, wie Frau Franke in höchſter Eile die
Treppe hinuntergelaufen ſei, gefolgt von ihrem Ehemann, der
einen Ausklopfer hoch erhoben in der Hand hielt. Es ſtellte
ſich jedoch heraus der Hauptzeuge war trotz aller Nach
forſchungen nicht aufzufinden daß eigenartige Umſtände
Schuld trugen an dem erzählten Vorkommnis, das dann eine
falſche Auslegung erfuhr. Die Frau bekundete, ſie ſei vor
einem auf der Treppe ſich verſteckt haltenden fremden Manne,
der im Auftrage eines Freundes ein Dienſtmädchen belauſchen
wollte, erſchrocken und hilferufend davongeeilt. Trotzdem feſt-
ſtand, daß der ſonſt als zuverläſſig bekannte Berichterſtatter
einer bedauerlichen Myſtifikation zum Opfer gefallen ſei, hielt
es der in ſeiner Ehre ſehr empfindliche Reichsverbändler für
angebracht, gegen den Redakteur eine empfindliche Gefängnis-
ſtrafe zu beantragen. Das Gericht kam zu dem merkwürdigen
Schluß, daß der Preßſünder nicht ſorgfältig genug verfahren
ſei und erkannte auf zehn Tage Gefängnis.

Damit gab ſich Herr Franke aber noch nicht zufrieden, er
zitierte auch noch den Volksblattredakteur vor den Kadi, um
ſeine angeblich lädierte Renegatenehre gründlich zu reparieren.
Wie hoch Franke ſeine Ehre ſchätzt, erfuhr man, als der Ge-
richtsvorſitzende vor Eintritt in die Verhandlung einen Ver-
gleich vorſchlug. Wenn der Beklagte eine „Sühne“ von tauſend
Mark in die Kaſſe des Nationalen Arbeitervereins zahlen
würde, dann wäre er geneigt zum Abſchluß eines Vergleichs.
Selbſtverſtändlich konnte unſer Genoſſe dem „beſcheidenen“
Wunſche, die ſchwindſüchtigen Kaſſe des nationalen Verein-
chens aufzufriſchen, nicht entſprechen. Frankes Beiſtand,
Rechtsanwalt Spilling, hielt eine mit reichsverbändleri-
ſchem Geiſt durchtränkte Rede und beantragte eine empfind-
liche Freiheitsſtrafe.

Obwohl das Gericht, wie aus der Urteilsbegründung her-
orging, annahm, daß es ſich um einen in gemilderter

o rm nachgedruckten Artikel handle, ferner dem Angeklagten
zugute rechnete, daß er im guten Glauben gehandelt haben
mag und als bewieſen erachtete, daß der Gewährsmann myyſti-
fiziert worden ſei, erkannte es auf die exorbitante Geldſtrafe
von 600 Mk. Unſeren Berichterſtattern möge dieſer Fall

eine neue Mahnung ſein, bei Mitteilungen an die Redaktion
ſich ſtets der peinlichſten Gewiſſenhaftigkeit zu befleißigen.

eſonders iſt es nötig, wenn es ſich um Leute handelt, die der
Sozialdemokratie gegenüber einen gehäſſigen Ton anſchlagen,
ſelbſt aber bei jeder Kleinigkeit zum Strafrichter laufen.

Paſſendorf. Die Wählerliſte liegt aus! Den
Parteigenoſſen ſowie gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern
zur Kenntnis, daß die Liſte zur Gemeinderatswahl beim Ge-
noſſen M. Nerre ausliegt. Ueberzeuge ſich ein jeder, ob er
zuch darinnen ſteht, ſonſt kann es wieder vorkommen, daß
mancher nicht mit wählen darf.

Augsdorf. Schon wieder ein folgenſchweres Un-
glück. Jn der Nachtſchicht vom Dienstag zum Mittwoch er
eignete ſich auf dem Paulſchacht ein furchtbares Unglück dadurch
daß beim Streckeſchießen ein Schuß zu früh losging. Der Berg-
mann Franz Czislak aus Augsdorf wurde durch die
Exploſion ſofort getötet. Zwei ſeiner Kameraden erlitten
leichte Verletzungen am Kopf und Rücken. Einer von ihnen,
der Bergmann Paul Huth aus Gerbſtedt, wurde ins Knapp-
ſchaftskrankenhaus eingeliefert. Der ſo jäh aus dem Leben geGreen Czislak iſt 26 Jahre alt, verheiratet und Vater eines
kleinen Kindes Auf demſelben Schacht verunglückte vor einigen

Tagen der Fördermann Friedr. Kürbis aus Heiligenthal da
durch ſchwer, indem er mit einer Hand in den elektriſchen Auf-
zug kam. Die Hand wurde ihm vollſtändig zerriſſen, ſo daß er
in das Hettſtedter Knappſchaftskrankenhaus eingeliefert werden
mußte. Das iſt der „Segen“ des mörderiſchen Kapitalismus.
Einer tot was macht's weiter aus, ein anderer tritt an ſeine
Stelle. Der andere wird in nächſter Zeit aus dem Krankenhauſe
als „geheilt“ mit der verſtümmelten Hand entlaſſen, der Knapp-
ſchaftsverein wird ihm eine „Rente“ geben, damit er als
Krüppel herrlich und in Freuden lebe. Göttliche Weltordnung!

Wansleben. Auf zur Wahl! Wir haben am 11. März,nachmittags 4 Uhr, m Lokal des Herrn Kloß unſere Ge-
meindewahl. Jn der dritten Klaſſe ſind für uns aufgeſtellt
die Genoſſen Karl Heine und Rentier Moritz Hoffmann. Wir
erſuchen die Arbeiterſchaft, alle wählen zu gehen und für
unſere beiden Kandidaten zu ſtimmen.

en. rüchte der patriotiſchene urg, Am vexgangenen Sonntag hielten
die evangeliſchen Jünglingsvereinler unter der oberſten Lei-
tung des Paſtors Nittſchalk eine „kriegsmäßige Uebung
ab. Damit die Geſchichte etwas riegsmäßiger ausſchaue,

tten ſich die meiſten m einem ausgeſprochenenFgrtrche nachkommend, mit nallpiſtolen verſehen. Einem
bei dem Barbierherrn Dittmann beſchäftigten Lehrling war das
Platzpatronengeknalle jedenfalls nicht intereſſant genug und

er legte ſich einen Revolver zu, wobei er allerdings das Pech
hatte, ſich die eine Hand durch einen Schuß ſchwer zu ver-
letz en. Wir fragen: Wer trägt denn nun die Verantwortung
für dieſen unglaublichen Unfug und warum berichten die hie-
ſigen Zeitungen nichts von dem bedauerlichen Unfall? Viel-
leicht wird die Knallerei aber doch noch die breite Oeffentlich-
keit beſchäftigen, denn der Arzt, der den verletzten Lehrling
verband, ſoll ſich ja dahin geäußert haben, die Behörden von
dem Vorfall in Kenntnis ſetzen zu wollen. Zumal es nicht
der einzige Fall iſt, daß ſich Kinder und junge Burſchen beim
Spielen mit ſolch gefährlichen Schießdingern die Hände ver-
leßen. Wie oft fahren die Straßenpaſſanten erſchreckt zu-
ſammen über die an allen Ecken der Stadt aufknallenden
Böllerſchüſſe. Doch damit nicht genug. Oft genug werden,
namentlich die Kinder der ärmeren Leute, auch noch zur Un
icere verleitet, denn daß die Knalldinger immer auf red
liche Weiſe erworben ſein ſollten, wird doch wohl kaum anzu
nehmen ſein.

Das ſind die Früchte der patriotiſch geſtempelten Jugend-
erziehungl Darum ihr Arbeitereltern von Sangerhauſen, zieht
aus dieſen Vorfällen angeſichts der nahenden Schulentlaſſung
eurer Kinder beiderlei Geſchlechts die rechte Nutzanwendung
und laßt eurem Nachwuchs diejenige Erziehung angedeihen, die
ſie zu denkenden Menſchen herangebildet, und das iſt nur die
freie proletariſche Arbeiterjugend! Achtet mit peinlicher Sorg-
falt auf eure Kinder, damit ſie nicht vor zum Krüppel
werden. Gebt ihnen gut, aus der Arbeiterbibliothek erhältliche
Bücher zu leſen, abonniert für ſie die herrliche Zeitſchrift:
Arbeiter-Jugend, dann werden nur noch die Kinder der Be-
ſitzenden ſolchem Unfug frönen.

Bitterfeld. Achtung, Arbeiter von Pauch, Mühl-
beck und Friedersdorfl! Die öffentliche Volksver-
ſammlung findet am heutigen Sonntag nachm. um 3 Uhr
nicht in der Richterſchen Scheune, ſondern im Saale des Gaſt-
wirts Karl Buhle ſtatt.

Delitzſch Konſervative Verdrehungskünſte. Ob-
wohl wir die anonymen Skribifaxe, die es unternommen hatten,
in den beiden hieſigen Blättern gegen unſeren: Ländliche Wohl-
fahrtspflege überſchriebenen Artikel vom Leder zu ziehen, ge-
hörig zurechtwieſen und die klaren Ausführungen noch durch
einige markante Fälle aus der Verſammlung ergänzten, unter-
nimmt es trotzdem der „n“-Kinſender, alle Verdrehungskünſte
ſpielen zu laſſen, um zu retten, was zu retten iſt. Jn Wirklich-
keit beſtätigt er nur, was wir geſagt haben, und verliert ſich
dann in Wortklaubereien. Warum ſtreitet man, daß der Kurſus
14 Mk. koſtet? Nun es nicht mehr anders geht, gibt man end-
lich zu, daß noch 25 Pfg. pro Perſon und Unterrichtsabend er-
hoben werden. Genau ſo verhält es ſich betreffs der Kranken-
pflege. Jedoch, es mußte geflunkert ſein. Bei dieſer Flunkerei
iſt dem Einſender diesmal ein arges Malheur paſſiert. So be-
hauptet er z. B. im Tageblatt, daß den Mädchen, die in Stellung
waren, der Betrag meiſt von den „Herrſchaften“ erſetzt worden
ſei. Und in der Delitzſcher Zeitung behauptet er das gerade
Gegenteil; dort heißt es, daß den Mädchen, die in Stellung
waren, dieſer Betrag von den „Herrſchaften“ meiſt verſagt
worden iſt. Alſo hat der Mann aus Verſehen doch noch der
Wahrheit die Ehre gegeben. Trotz aller Verdrehungskünſte
wird das Publikum dieſe Art Wohlfahrtspflege richtig zu
ſchätzen wiſſen.

Hohenleina. Selbſtmord durch Erſchießen beging der
Fleiſchermeiſter Hagen von hier. H. litt ſchon längere Zeit an

einer unheilbaren Rückenmarkerkrankung, die ſchon ſoweit vor-
geſchritten war, daß er ſich nicht mehr fortbewegen konnte.

Herzberg. Wozu Geld da iſt. Unſere Stadtväter be-
willigten in ihrer letzten Sitzung dem Turnverein eine Summe
von 200 Mk. Nun ſollte man meinen, ein Verein, der finan-
ziell ſo gut daſteht, wie wohl ſelten einer, hätte es nicht nötig,
die Stadt um Unterſtützung anzugehen. Aber weit gefehlt.
Gil- es doch in Herzbergs Mauern ein dreitägiges teutſches
Gauturnfeſt zu feiern und nichts iſt da erwünſchter, als wenn
man einen Teil der Koſten auf die Steuerzahler abwälzen
kann. Natürlich darf dies nur unter der Marke „Patriotis-
mus“ geſchehen. Außerdem aber dürfen die Turner noch das
Standgeld in ihre Taſche ſacken.

Allerlei.
Eiſenbahnkataſtrophen in Amerika.

Jn dem Haſten und Jagen nach dem Dollar iſt alles auf
höchſte Geſchwindigkeit eingeſtellt, und Menſchenleben zählen
in Amerika weit geringer an Wert als anderwärts. Die Jn-
duſtrie der Vereinigten Staaten, wo die Arbeiter ſchranken-
loſer Ausbeutung ſchutzlos preisgegeben ſind, weiſt Unfall-
ziffern von furchtbarer Höhe auf, und der amerikaniſche Eiſen-
bahnverkehr fordert jährlich Tauſende von Menſchenleben als
Opfer. Am Freitag, an einem einzigen Tage, haben ſich nicht
weniger als drei ſchwere Eiſenbahnunfälle er-
eignet. Jn der Nähe von Clevel and entgleiſte der ſchnellſte
Luxuszug der Vereinigten Staaten. Ein Pullmanwagen
ſtürzte um und zertrümmerte ein Bahnwäter-
häuschen. Ein darin ſchlafender Weichenſteller wurde ge-
tötet. Etwa ein Dutzend Reiſende ſind ſchwer verletzt worden.

Einige Stunden ſpäter iſt ein von St. Louis nach Neu
vork gehender Zug in der Nähe von Bellefontaine (Ohio) mit
einem Güterzug zuſammengeſtoßen, wobei die Maſchine ent-
gleiſte. Etwa zwanzig Reiſende erlitten Verletzungen.

Das dritte und ſchwerſte Unglück hat ſich auf der Wa-
baſch- Eiſenbahn in der Nähe von Lebanon im Staate
Jndiana ereignet. 5 Perſonen wurden getötet und etwa 30
verletzt. Nach anderen Meldungen beträgt die Zahl der Ge-
töteten gar dreißig. Das Unglück wird auf falſche Weichen-
ſtellung zurückgeführt.

Der Herr Pfarrer und die Sittlichkeit.
Wegen ſittlicher Verfehlungen, begangen an den ihm anver-

trauten Schülerinnen, hatte ſich der 47 Jahre alte katho-
liſche Pfarrer Auguſt Schöhn aus Neubäuſel (KantonBiſchweiler) vor der Strafkammer in Straßburg i. E. zu
verantworten. Er wurde beſchuldigt und auch durch die Be
weisaufnahme überführt, mit dreizehn Mädchen unter 14 Jahren,
die bei ihm Religionsunterricht genoſſen, unzüch-

Als ſeinerzeit dietige Handlungen vorgenommen zu hahen.

23. Jahrg.

Vergehen an das Tageslicht kamen, unternahm Schöhn einen
Fluchtverſuch, konnte jedoch noch rechtzeitig verhaftet werden.
Trotz der Schwere des Falles wurden ihm mit Rückſicht auf ſeine
bisherige Unbeſcholtenheit mildernde Umſtände zugebilligt. Das
Urteil lautete auf nur drei Jahre Gefängnis und fünf Jahre
Ehrverluſt.

Noch ein „Geſtrauchelter“. Paſtor Felke, der be
kannte „Lehmpaſtor“, hat ſein geiſtliches Amt niedergelegt. Das
ſoll nicht ganz freiwillig geſchehen ſein, ſondern Felke iſt wegenſittlicher Berfeß lungen ohne Penſior. vom
Amte ſuspendiert worden. Bei der Augendiagnoſe hatte
er einer Patientin etwas zu tief in die Augen geſehen, und die
Folge war eine allzu intime Annäherung. Der Ehemann faßte
die Sache ernſt auf und teilte ſie dem Konſiſtorium mit, das die
Entlaſſung ohne Penſion verfügte. Der menſchenfreundliche
Paſtor wird ſich nun definitiv als „Heilkundiger“ niederlaſſen.

Zur Entdeckung des Südpols.
Jn der Stadt Chriſtiania herrſcht großer Jubel darüber,

daß ein Norweger (Amundſen) es war, der den Südpol entdeckt
hat, An der Expedition nahmen außer Amundſen noch 8 Per
ſonen teil. Es iſt aber wahrſcheinlich, daß auf der letzten
Etappe nach dem Pol Amundſen nur von dem Forſcher Jo
hannſen und dem Marineleutnant Preſtut begleitet- worden iſt.
Es iſt noch nicht beſtimmt, ob die Expedition jetzt nach Hauſe
zurückkehrt, oder ob Amundſen ſofort die geplante Expe
dition nach dem Nordpol antritt, die 5-6 Jahre in
Anſpruch nehmen wird.

Eine Jüngerin des heiligen Antonius.
Die Frau eines Honigkuchenbäckers, Antonie Schlemmer,

iſt unlängſt mit dem beſten, das heißt alſo in dieſem Falle
klingendſten Erfolge in dem ungariſchen Wallfahrtsorte
Maria-Besnyö, dem B. T. zufolge, als Heilige aufge
treten. Leider ſteht die Polizei allen ſolchen heiligen Frauen
ſehr ſkeptiſch gegenüber. Sie verhaftete daher die Jüngerin
des heiligen Ankonius, und was die in dieſem Falle wirklich
heilige Hermandad alles über die Schwindeleien dieſer Heiligen
an das Tageslicht gebracht hat, bildet ein ebenſo intereſſantes,
wie trauriges Doküment von dem Aberglauben der Menſchen
aus dem Jahre 1912. Alſo Frau Schlemmer erſchien eines
Tages in Maria-Besnyö, führte einen ſehr frommen Lebens-
wandel, war faſt nur in der Kirche zu ſehen und gewann bald
durch ihr freundliches Weſen das volle Vertrauen der Be
wohner. Eines Tages teilte ſie den Leuten mit, daß ſie beim
Beten eine Viſion gehabt habe. Der Erlöſer auf dem Kreuze
habe zu ihr geſprochen: „Du biſt die rechte Jüngerin des hei-
ligen Antonius und wirſt die Menſchheit von ihren Leiden er
löſen.“ Jetzt begann die neue Freirge ihr Erlöſungswerk und
heilte, natürlich gegen klingende ünze, alle Kranken und
Breſthaften aus dem Orte und der Umgegend. Das Gedränge
der Kranken vor ihrem Hauſe war oft lebensgefährlich. Bald
drang ihr Ruf auch bis nach Budapeſt. Eine reiche Dame aus
Budapeſt, die ſtark an der Gicht litt, fuhr eines Tages in ele-
gantem Automobil bei ihr vor, und die Jüngerin des heiligen
Antonius nahm folgende, unglaublich abenteuer-
liche Kur mit ihr vor. Sie ging mit der Kranken nachts
auf den Kirchhof. Hier mußte ſich die Patientin
bis zu den Hüften entkleiden und dann in eine
Grubeſteigen, wo ſie bis zu den Armen mit Sand be-
deckt, eine volle Stunde ſitzen bleiben mußte. Dieſe „Kur“
koſtete die Kleinigkeit von 2000 Kronen. Jetzt ſitzt die wunder
liche Heilige im Gefängnis, und wenn ihr nicht, was nicht zu
erwarten iſt, der heilige Antonius hilft, dürfte ſie wegen Be-
trügereien eine hohe Gefängnisſtrafe erhalten.

z

Das Grubenpferd.
Ein edles Roß, zu wild und ungebärdig
vorm Tilbury des Direktors, ward deshalb
zum Grubenpferde degradiert und mußte
die Kohlenwagen ziehn im Kohlenſchacht.
Das edle Tier, an Licht und Luft gewöhnt
vom Sonnentag, verkümmerte. Sein Fell,
ſonſt weich und glatt, ward zottelig, und wund
ihm Kopf und Rücken vom Geſtein der Decke,
zu niedrig hings für ſeinen hohen Wuchs.
Es mußte ziehen, und es zog die Geißel
des Treibers brach den Trotz ihm aber mehr
das Dunkel und die Moderluft des Schachtes.
Ein Jammerdaſein war's dem edlen Roß.
Die Schläge fielen hageldicht, ſobald
der Wagenpark nicht ſchnell genug vom Schacht
zu Schachte flog ob ſchuldig oder nicht,
des Treibers Zorn zerfleiſchte ihm den Rücken.
Da wieder traf den armen Kopf der Schlag
von roher Fauſt, wie's ihm ſo oft geſchah
zerriß die Stränge es und ſtürmte fort,
durchs Streckendunkel, ſonder Halt noch Ziel.
War's Wut, Verzweiflung, Freiheitsdrang, wer kündet's
doch ſeiner Qualen Ende war's man fand es,
den Kopf zerſchellt, in einem Waſſertümpel.
Ein Pferd nur, bah, ein Grubenpferd, und darum
ſo viele Worte? hör ich ſprechen.
Ja, nur ein Pferd Jhr habt mich nicht verſtanden.

Heinrich Kämpchen. t

Für die ausgeſperrten Porzellanarbeiter gingen ein:

Halle a. S. Gewerkſchaftskartell 300.--, Verband der Kupfer-
ſchmiede 20.--, Verband der Buchdrucker 25. M. Güldenberg.

Velgeudet micht Eure freie zeit!

Benutzt die Arbeiter-Bibliotheken!
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Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.,

Hahie a. S. Leipzigerstrasse 23 und Geiststrasse 47.

Leipzigerstrasse 239 Halle a. S. Goiststrasse 47.
t Filialen in allen grösseren Städten.

Merseburg Markt 12, Sanger-
hausen, Göpenetrasse 23, Wittenberg, Collegienstrasse 73, eilenburg, Leipzigerstrasse 58,

Torgau, Breitestrasse 9, Eisle ben, Glockenstrasse 8, Bitterfeld, Kaiserstrasse 24.

Getragene Anzüge,
r Uister, Paletots eto.,von feinſten Herrſchaften, teils ſogar auf Seide r S undelte,

kaufen Sie am vorteillhaftesten
Leipzigerstrasse I (Caden).

Von der

O

Arbeiter Gesuncheits Bihlothek

Heft 1:

Heft 2:

Heft

Heft

Heft

Heft

Heft 9:

Heft 10:

Heft 11

Heft 12:

Heft 13:

Heft 14:

Heft 15:

Heft 16:
Heft 17:

Heft 18:
Heft 19:

Heft 20:
Heft 21:

Heft 22:

Heft 33:

Heft 24

Heft 25:
Heft 26:

Heft 27:
Heft 28:

ſind bisher folgende Hefte erſchienen:
F erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller.
Muß in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzen
vorhanden ſein.Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.
Geſundheitspflege des Nervenſyſtems von Dr. Hirſch
laff. Wer ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe
dieſe Anleitung.

Eine ärztlicheDer Achtſtundentag von Dr.
Begründung der ſozialdemokratiſchen Forderung.
Alkeholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich.
Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.
Das Schulkind von Dr. Silberſtein. Die Kinder
vor Schulkrankheiten ſchützen, iſt Zweck des Büchleins.

tsverkehr und Geſchlechtskrankheitr h ſchlechtskrankheiten vonrt. Belehrend über dieſe für jeden Menſchen
wichtige Frage.
Nahrung und Ernährung von Dr. Chajes. Ein
wichtiges Kapitel für jeden Arbeiter und ſeine
Familie.
Wie ſollen wir uns kleiden von Dr. P. Bern-
ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe

Frage.
Der Arbeiter r von Dr. M. Epſtein.ſonderer Berückſichtigung der Werkſtatthygiene.

Frauenleiden und deren Verhütung v. Dr. J. Zadek.
ine Anhang; Die Verhütung der Schwanger-
ſcha
Vom mediziniſchen Aberglauben von Dr. E. Theſing.
Eine lehrreiche Abhandlung für jedermann.
Das Waſſerheilverfahren in der Geſundheitspflege
des Arbeiters von Dr. S. Munter. Die An-
e des Waſſers in geſunden und kranken

agen
Verhütung und Heilung des Stotterns von L. Jordan.
Mit einer Einleitung über Sprache und Sprach-
ſtörungen.

Geſchlechtliche Erziehung in der Arbeiterfamilie
von Dr. Julian Markuſe.
Zähne und Zahnpfiege von Gertrud Revald- Berlin.
Bau und Lebensotäti keit des menſchlichen Körpers
von Dr. Chriſtellen-Berlin.
Der Geſchlechtstrieb.
Die Krankenpflege im Hauſe.
Mannheim.
Die Proletarierkrankheit.

Von Joh. Ranker-

Von Dr. Zadek- Berlin.

Otto
Haut- und Haarpflege.
Berlin.
Wie hüten wir uns vor Herzerkrankungen.
Dr. Eugen Rehſiſch, Berlin.
Die Hygiene der Arbeiterwohnung. Von HugoHillig, Bann
Die Schmarotzer des Menſchen. Von Dr. A. Ligſchötz.
Die Krankheiten des Ohres, der Naſe und des
Rachens. Von Dr. Hans Schwerin, Arzt in Berlin
Sport und Arbeiter. Von Dr. R. Silberſtein.
die Jahre der Geſchlechtsreife. Von Dr. Popitz,
Leipzies für jedes Heft 20 Pf.
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Halle a. S., Harz 42“43.
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erhalten Sie Herren und Damen
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Werkatatt mit elektrischem Betrieb.

Wring-

85 Laden.

Airedaie- Terrier m. Halsb. ohne
Steuermarke entlauf. Geg. Belohn.
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Kleine Brauhausſtraße 20.

Mit be

Zenhafſtir. Mit zahlreichen Abbildungen. Von

Von Dr. B. Chajes,

Emp Regen mein

anerkannt gut, 8

öbel- fehriß u l. e

ter Möb
t es ager

i gearbeite
el- u. Polſterwaren,

r Feit anpaſſfend, zu billigſten
Preiſenl H. etwa Wohlemeister.

für 30,

Uhrmacher.,

Fahrräder
für Damen u. Herren,
gut erhalten, verkauft

35, 45. 65, 75, 85, 95 Mark
Herm. Sehind er,

Kleine Ulrichstrasse 35.
Kanuſe stets Fahrräder zusoliden Preisen.

x Vier nebeneinander liegende
x

S

x zu kl.
an

zelnen od.

us 6L üch

Baustellen,
nſamilienhäuſern paſſ.,

elektr. Bahn gebe im
anzen b verk.auſtelle dur nitt

7000 Mk. Carl Srx Ludwig Wuchererſtraße 62.

Solide Familien
erhalten ſämtliche Wäſcheartikel,
Gardinen eider, Paletots,Kinderkleid., Knabenanzüge e.
in nur reeller Ware, auch auf

Teilzahlung
bei Friedrich Gronau,

Barfüßerſtraße 16.
Bäckerei W. Kämpk,
m A.

Reilstrasse 12.
Lch5 Fachwaren
uchen. Sonntags

feinſten Speckkuchen.

Radfahrer!
uſdecken, a ne Gar., 4.60

2.75do. e Gar.Lufiſchtänche. V Sahe z Zar., 3.35

Se rFahr äder u Car 50 i an doch 3uzeeeten De
Otto Sparmann Schul Jornister, Sneben dem Walhalla. TafelnLumpen, e r Eiſen,Frauen talle, Gummi Zuke federkasten,
e ert Bone ſ. e Reehenmasehinen,
ſowie ſamt g hen Bedarfs Geſchäfte, Bechign. er eber Zeichenblocks,

fil-Dep. Dr.
Halle

art in Keil
Damen dere nieweg r

e Ftes SWaschmitte

Se A ſelbſtg. kSofas gr. Auswahl, ſelbſtg. ampi.graue Kö en v. 160meaux Spiegel, Fiſche end

Karl Bleler,

Kleiderſekretäre

28 Vertiko,Schreibt. m. Auff. 36 hohe
elle mit Matr. 38 Plüſch

verk auft

Albrecht
ſtraße 39.Erſtes ſtes Geſchäft von der Geiſtſtraße aße.

Regmfuhren feder Art beſ. bill.
b. Ackermann, Mühlberg10.

J Dj

zu bequemen Bedingungen.

Halle a. S., Leipzigerstrabe I
Eingang Kleiner Sandberg.

dafär, dass Sie reell,
preiswert bedent werden.

ferner

Herren Damen- un
Kinder Bekleidung

fakturwaren etc. etc. bekommen
Sie bei mir in größter Auswahl

Auf Kredit

Carl

Meine Firma
bietet Ihnen die grösste Garanſſe

gut und

Möbel aller Art
kompl. Einrichtungen modernsten

Stils, Folsterwaren u. Luxusmöbel,

Kleider- und Blusenstoffe, Danu-

d

Klingler

II.,
Verkaufsräume

nur in der
III. Btage.

Wenn nicht,

Kennenmn Se s
Scehutzmarke: Hahn, der auf einem Fünfer steht.)

dann —lesen Sie mal das Plakat an

schon Ri-
hampongat

den
Ansechlagsäulen.fen. Verm 7 f. d. Regb. Merseburg: Rich. Franke, Halle a. S. 2.

überzoge n)

sohon meine Spitzkugeln
Honigkuchen mit Schokolade

probiert
möohte Sie gern als Kunden

Räumfuhren
Glauechnerstr. 37.

Ich r g.ill. ne S

einem anderen
g aus welcheneten S werden höfl. um

reſſean die Expedition d. Volksblattes.ihre eoeten

oder lieberWit en, ganznden, bei Bleistifte,
u., V. Rechenbücher,

möglichſt iFuh le t lesebücher
geſght, U. S. W. U. S. W.mit Preis unter b

Radolf Mosse, Halle a. 5 Zu beziehen durch die

n prompt und billig aus
U Rlaus, Hageehurgentßl I

ken ind gehraucht kührräger Volks Buchhandlung, 8.

dere Weinen
Ludwig Wuchererſtraße 99.Möbeltransporte jeder wünnmn e

Hüte werden chick

ens
arniert

s8se 22.Kanarienhüdr
Dreyhanptstrasse 1. k. l. (Poſtgeb.)Zucht z. verk.

krische lant- zkier,
zu ab a et ecrate 15

Das intereſſanteſte

Preis 20

auf mein
borgen,

komme.

ch v
meiner Frau

em
da

Hochachtungsvoll
Hermann Ronniger,

Paſſendorf.

chtung!

amen etwas zu
ich

Schulden meiner Frau nicht auf

Kabtreeen e hhientent
e

Schachspfel
Mit Anleitung zum Spielen

aller Spiele

Pfg
Volks Buohhandiung.rz 42/43.

en e De

a Wie zu ans

a orzögllehe Küche,

Freitag a Somnebens

E Frische Pökelknochen g

c Gestohlenkettenloſes rerAnſtrich, Rr.
l Mieneverſeate 7.

ſie üohaheriet

von Albert Süödekum.
Reichsgeſetz vom 14. Februar 1911.
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Danksaqung-
Für die vielen Beweife herzlichſter Teilnahme und die

Krenzſpenden beim Begräbnis meines lieben Mannes, unſeres
guten Sohnes, Bruders und Schwagers, ſagen wir allen Ver-
wandten und Bekannten hiermit unſeren herzlichen Dank.

Dank ſeinen lieben Kollegen und Mitarbeitern der Firma
Dank dem Sozialdemokratiſchen Verein.

Büſchdorf, den 9. März 1912.

Witwe Friederike Falkner nebst Kinder.
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für prima emaillierte Kochgeschirre etc.
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hat ſich ein ſinnentſtellender Druckfehler eingeſchlichen.
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Abſatzes nicht lauten:

Soziaſdemokratischer derein
distrikt Glesien.

Sonntag den 10. März or., naohmittags 2 Uhr,im Blel'schen Lokcaie:

Mitglieder Verſammlung.
Die Distriktsleitunqg. J. R. Gessner.

iauehaet Balstſe
Sonntag den 10. März, abends im

kleinen Saale:

Sr. Familien- Abend
mit Humor.e nFreundlichst laden ein

e Parteiſchriften empfehlt Die Volksbuchhandlung.

J. Athletenſluh nen. S. v. 1990

Mitglied des Arbeiter-Athleten- Bundes Deutsehlandse,

Bezirk Halle g. S.
Am Sonntag, den 10. März t9t2, im grossen

Saale des Volksparks:

Vergnügen.
Nachmittags 4 Uhr: Kränzchen.
Abends von s Uhr an: BALL.
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Der engliſche Rieſenkampf.
Aus London wird uns geſchrieben: Lan am, aber ſicherrichtet der Stillſtand der Kohlenproduktion ſeäl

am wirtſchaftlichen Organismus Großbritanniens an. Noch
reichen die Reſerven aus, um das allgemeine Getriebe ohne
große und auffällige Störungen aufrechtzuerhalten, aber die
Liſte der in allen Teilen des Reiches ſtillgeſetzten oder ein
geſchränkten Werke und dadurch auf die Straße geworfenen
Arbeiter ſchwillt in ominöſer Weiſe an. Zwar ſind die von
verſchiedenen bürgerlichen „Autoritäten“ zuſammengerechneten
Zahlen von geſchloſſenen Fabriken und entlaſſenen Arbeitern
ganz unzuverläſſig, zum Teil ſogar abſichtlich über
trieben, um die „öffentliche Meinung“ gegen die Berg-
arbeiter aufzubringen, allein die wirklichen Tatſachen ſind
ernſt genug, und dauert der Streik die nächſte Woche fort, dann
dürften ſich an manchen Orten bereits ſehr ſchlimme Folgen
einſtellen.

Die ganze bürgerliche Preſſe iſt ſich jetzt in ihrer
Feindſeligkeit gegen die Bergarbeiter einig, es
gibt nur darin Unterſchiede der Methode und des Grades. Jn
einigen Owganen macht ſich die Ohnmacht in hyſteriſchen Wut-
ausbrüchen gegen die Bergarbeiter kund, die faſt keine Grenzen
mehr kennen. Faſt die mildeſte Forderung iſt noch die, daß
die Koalitionsfreiheit ſofort entweder gänzlich abge
ſchafft oder lahmgelegt werden müſſe, daß man die Berg-
arbeiterorganiſationen für den durch den Streik verurſachten
Schaden finanziell verantwortlich machen müſſe. Mit dürren
Worten wird erklärt, daß man eine ſolche Macht einer Ar-
beiterorganiſation nicht dulden könne, daß der Bergarbeiter-
verband gebrochen werden müſſe. Zuerſt wiegten ſich die be
ſitzenden Klaſſen in Sicherheit, weil ſie darauf rechnen konnten,
daß die Regierung ihre ganze Militärmacht aufwenden würde,
um die Arbeitswilligen zu ſchützen. Nun aber ſehen ſie zu
ihrem Entſetzen, daß keine Arbeitswilligen da ſind,
die „geſchützt“ werden könnten. Man hat es an verzweifelten
Verſuchen nicht fehlen laſſen, Uneinigkeit zwiſchen den kämpfen
den Bergarbeitern der verſchiedenen Diſtrikte zu ſtiften. Da
dieſe ſauberen Pläne zuſchande geworden ſind, verlegt man
ſich auf eine unſagbar ſchmutzige demagogiſche Hetze, um die
Arbeiter anderer Berufe, beſonders die ungelernten und un-
organiſierten, in Gegenſatz zu den Bergarbeitern zu bringen.
Spezialkorreſpondenten ſchicken betrügeriſche Beſchreibungen
von der Not und Verzweiflung der durch den Kohlenſtreik
arbeitslos gewordenen Docker und ſonſtiger Arbeiter, und
dieſen Elendsbildern werden Schilderungen der ſich ſorglos
mit allerlei Sport, Fußball, Cricket, Hunderennen, Tauben
ſchießen, in Kinos und an Seebadeorten ſich gütlich tuenden
ſtreikenden Bergarbeiter gegenübergeſtellt. Der Standard
geht heute ſchon ſo weit, zu blutigen Gewalttaten gegen die
Bergarbeiter aufzuhetzen, und meint, wenn eine Million fixer
Bergleute auch nicht eine zu verachtende phyſiſche Macht dar-
ſtellen, ſo werden 46 Millionen durch Hunger und drohenden
Ruin zur Verzweiflung getriebenen Menſchen doch noch mit
ihnen fertig werde können. Das Blatt bekennt ſich offen zur
Kontrerevolution und warnt, daß auch dieſe nicht mit
Roſenwaſſer gemacht werde.

Nun brauchen ja dieſe ohnmächtigen Wutanfälle noch nicht
ſeh tragiſch genommen zu werden, aber ſie geben einen Vor
geſchmack, auf welche Art von Kämpfen ſich die engliſchen
Arbeiter gefaßt machen müſſen, wenn der Generalſtreik lange
genug andauern ſollte, um ſeine vollen Wirkungen zu zeitigen.

Daß die Hetze gegen die Bergarbeiter bei anderen Schichtenirgendeinen Erſotg haben könnte, iſt natürlich ausgeſchloſſen.

Die Gefahr liegt in der umgekehrten Richtung. Andere Ar
beiterſchichten können von der Empörung gegen dieſe brutalen
und gewiſſenloſen Kampfesmethoden der Arbeiterfeinde ſehr
leicht derart übermannt werden, daß es bei den organiſierten
zu vielleicht übereilten Sympathieſtreils, bei den unorgani-
ſierten und ungeſchulten Arbeitern zu Verzweiflungsakten
gegen die beſitzenden Klaſſen kommt. Schon zeigen ſich die
Siſenbahner in verſchiedenen Teilen des Landes ſehr
ungeduldig, und es iſt zweifelhaft, ob auch die größten An-
ſtrengungen der Führer ſie von der Proklamierung eines
Sympathieſtreiks abhalten können werden, ſobald auch
nur die geringſten Gewaltmaßregeln gegen die Bergarbeiter
ergriffen werden. Es iſt ferner ſehr wahrſcheinlich, daß viele
der entlaſſenen Arbeiter, weit entfernt, ſich gegen die Berg-
arbeiter aufhetzen zu laſſen, ihre ungewollte Arbeitsloſigkeit
dazu benutzen werden, eigene Forderungen aufzuſtellen und
vor deren Erfüllung die Arbeit nicht wieder aufzunehmen.

Beſonders drollig nimmt es ſich aus, daß gerade die Scharf-
macherpreſſe jetzt eine rührende väterliche Sorge für das Wohl-
ergehen der anderen Gewerkſchaften an den Tag legt. Da
wird mit Fleiß ausgerechnet, wie viel die verſchiedenen Ge-
werkſchaften durch den Kohlenſtreik an Arbeitsloſenunter-
ſtützung an ihre Mitglieder zu zahlen haben und bitter klagend
„feſtgeſtellt“, daß die ganze engliſche Gewerkſchaftsbewegung
bankrott und für die nächſten Jahre zu jedem ernſthaften
Kampfe unfähig werden müßte, wenn der Bergarbeiterſtreik
lange anhält. Selbſt ſo „arbeiterfreundliche“ Blätter wie die
Daily News ſchämen ſich nicht, ihren Leſern vormachen zu
wollen, daß die anderen Gewerkſchaften und ſogar die Ar-
beiterpartei deshalb bereits alarmiert ſeien und einen Druck
auf die Bergarbeiter ausüben. Für Sonntag iſt eine große
Verſammlung von Eiſenbahnern im Londoner Trafalgar
Square angekündigt, um zum Bergarbeiterſtreik Stellung zu
nehmen, und da werden die Scharfmacher und ihr Troß ja
deutlich zu hören bekommen, wie die in Mitleidenſchaft ge
zogenen Arbeiter von den Vergleuten denken und wen und
was ſie für ihre Leiden verantwortlich machen.

Eine erſte, den Grubenherren vielleicht unerwartete Folge
des Streiks iſt die Bewegung unter den Oberflächen-
arbeitern. Jhre Onganiſation war bisher verhältnis-
mäßig ſchwach und iſt dem Bergarbeiterverbande nicht ange-
ſchloſſen. Der Streik hat ihnen einen großen Anſtoß gegeben.
Sie beſtehen auch ihrerſeits auf einen Minimallohn und wer
den, falls die Grubenherren dieſen verweigern, auch die nötig-
ſten Arbeiten einſtellen und ſie nicht eher aufnehmen, als ihre
Forderungen bewilligt werden. Die Organiſation zählt jetzt
etwa 12 000 Mitglieder und wird ſich vorausſichtlich demnächſt
dem Bergarbeiterverbande anſchließen.

Ein Vorkommnis, das heiter und traurig zugleich, vor allem
ſehr bezeichnend iſt für die „Kulturideale“ der heutigen „ge-
bildeten“ Jugend, iſt der Beſchluß von 300--400 Studenten
der Oxforder Univerſität, die Nation vor dem drohenden Ruin
dadurch zu retten, daß ſie ſich verpflichten, alle von ihnen ver-
langten Arbeiten innerhalb und außerhalb der Gruben zu ver-
richten.

Der Vorſtand der Bergarbeiterföderation hat Verhandlungen
mit dem Jnduſtrierat abgelehnt. Jn einer Unterredung
mit dem Premierminiſter Asquith legte der Vorſtand der
Föderation die Minimallohnliſte vor. Jn einem Manifeſt
tritt der Vorſtand der Föderation den lügneriſchen Be
richten der bürgerlichen Preſſe über angebliche

und deutlich in einer Anzahl anderer Antwortſchreiben geſagt,

23. Jahrg.
Differenzen innerhalb der Föderation entgegen. Er verſichert,
daß die Ablehnung der Vorſchläge des Premierminiſters im
Vorſtand der Föderation einſtimmig erfolgt ſei. Es beſtänden
auch keine Reibungen mit der Arbeiterpartei und keine Un-
einigkeit in der Föderation. Die bürgerliche Preſſe verſuche,
das Publikum irre zu führen. Nach Mitteilungen desSekretärs Aſhton würde der Streik länger als viergeha Tage

dauern.

Die Bewegung der deutſchen Bergarbeiter.
Was wird im Ruhrrevier?

Aus Anlaß der Reden von Vertretern verſchiedener Par-
teien im Reichstage über die Bergarbeiterbewegung hatte, wie
bereits mitgeteilt, der Staatsſekretär des Jnnern, Dr. Del-
brück, am Donnerstag mit einigen dieſer Abgeordneten zu
ſeiner Jnformation eine Beſprechung.

So ſcheint alſo in letzter Stunde die Regierung durch den
Staatsſekretär des Jnnern den Verſuch unternehmen zu wollen,
vermittelnd einzugreifen, um den Ausbruch eines Rieſen
kampfes im Ruhrgebiet zu verhindern. Es wird jedoch viel
leicht zu ſpät ſein. Die Verhandlungen in der Konferenz
bewegten ſich hauptſächlich in dem Sinne, ob, wenn die be-
ſtehenden Arbeiterausſchüſſe bei den Werkverwaltungen vor-
ſtellig und dort die Forderungen der Arbeiter vertreten wür-
den, nicht der Friede erhalten bleiben könne. Ein Verhandeln,
der Arbeiterausſchüſſe verſpricht jedoch wenig Hoffnung auf
Erhaltung des Friedens. Sollte es wirklich diesmal, wenn
die Arbeiterausſchüſſe von den Grubenverwaltungen zu Ver
handlungen verlangt würden, anders kommen, ſo wäre das eine
angenehme Enttäuſchung, die von den Bergarbeitern gewiß
freudig begrüßt würde. Die eingegangenen Antwortſchreiben,
der Grubenverwaltungen laſſen jedoch erkennen, daß die Herren
ihre Stellungnahme den Arbeiterausſchüſſen gegenüber noch
nicht geändert haben. Um das zu beweiſen, werden wir nach
ſtehend eine Anzahl Antworten ver öffentlichen. Ein Teil der
Antworten hat faſt gleichlautend folgenden Wortlaut:

Wir müſſen es ablehnen, uns zu den von Jhnen ge
ſtellten Forderungen zu äußern, da lediglich die nach Ge
ſetzesvorſchrift gebildeten Arbeiterausſchüſfſe berufen
ſind, Anträge, Wünſche und Beſchwerden zur Kennt-
nis der Zechenverwaltung zu bringen.

So wie dieſe Antwort, lauten ungefähr 20 andere Ank
worten. Die Grubenverwaltungen wollen nur „Wünſche und
Beſchwerden“ der Ausſchüſſe zur Kenntnis nehmen. Damit
iſt den Arbeitern nicht geholfen. Die Wünſche und Beſchwer
den ſind den Zechenverwaltungen längſt bekannt, ohne daß
bisher irgendwelche Abänderungen der beſtehenden Zuſtände
erfolgt ſind. Abänderungen würden auch nicht erfolgen, wenn
die Arbeiterausſchüſſe erneut die Wünſche und Beſchwerden,
der Arbeiterausſchüſſe vortragen würden. Das wird auch klar

in denen darauf verwieſen wird, daß die Vefugniſſe der Ar
beiterausſchüſſe durch die geſetzlichen Beſtimmungen geregelt
ſind. Die geſetzlichen Beſtimmungen, worauf man ſich in d
vorerwähnten Antwortſchreiben beruft, beſagen, daß der Ar
beiterausſchuß in Lohnfragen nicht zuſtändig iſt.

Damit iſt klipp und klar ausgefprochen, daß die Grubenver
waltungen es ablehnen, über die Forderungen mit den Ar-,
beiterausſchüſſen zu verhandeln. Die Verbände verſprechen
ſich deshalb auch nichts von neuen Verhandlungen durch die

15) Chadſchi 2 Muragat. [Nachdr. verb.

Roman von Leo Tolſtoi.

ChadſchiMurat trug über einem braunen, am Kragen mit
einer ſchmalen ſilbernen Borte verzierten Beſchmet eine lange
weiße Tſcherkeska. An den Beinen trug er ſchwarze Strumpf-
chafte und ebenſolche n wer über den glatt anliegenden
antoffeln; auf ſeinem Kopfe ſaß die Lammfellmütze mit dem

Turban demſelben Turban, den er ſeinerzeit, als er fich
Schamhl anſchloß, aufgeſetzt hatte, und um deſſentwillen Gene
ral Klugenau ihn dann ſpäter auf die Denunziatjon Achmet-
chapſ in hatte feſtnehmen laſſen. Kühn und ſicher ſchritt
ChadſchiMurat über das Parkett des Empfangsſaales hin,
wobei ſein in den Hüften ſchlank erſcheinender Oberkörper leicht
nach dem einen, etwas kürzeren Beine hinüberwippte. Seine
weit auseinanderſtehenden Augen blickten ruhig nach vorn und
ſchienen niemanden zu ſehen.

Der hübſche Adjutant begrüßte Chadſchi-Murat und bat ihn,
ſo lange Platz zu nehmen, bis er ihn dem Fürſten gemeldetS Chadſchi-Murgat lehnte jedoch ab, ſich zu ſetzen die

and an den Griff ſeines Dolches legend und das Bein zur
eite ſetzend, blieb er ſtehen und blickte mit geringſchätziger

Miene auf alle Anweſenden.
Der Dolmeiſcher, Fürſt Tarchanow, trat auf ChadſchiMurat

zu und begann ein Geſpräch mit ihm. Chadſchi-Murat gab nur
widerwillige, kurze Antworten. Aus dem Habinett des Statt-
halters trat ein kumykiſcher Fürſt, der ſich über einen ruſſiſchen
Kommiſſar beſchwert hatte, und gleich darauf rief der Adjutant
Chadſchi-Murat auf. Er geleitete ihn bis zur Tür des Kabi
netts und ließ ihn eintreten.

Woronzow empfing ChadſchiMurat an der Ecke ſeinesSchreibtiſche ſtehend. Das greiſe, weiße Geſicht des Oberſt-

kommandierenden e diesmal nicht dieſelbe lächelnde Miene
wie geſtern, ſondern hatte eher einen ſtrengen und feierlichen
Ausdruck.

Als Chadſchi-Murat in das greß Zimmer mit dem rieſigen
Schreibtiſch und den von grünen orkieren umrahmten großen
Fenſtern trat, legte er ſeine ſonnenverbrannten kleinen Hände
auf jene Stelle der Bruſt, an der die beiden Ränder ſeiner
weißen Tſcherkeska ſich kreuzten, und im kumykiſchen Dialekt,
den er geläufig ſprach, begann er langſam, klar vernehmlich,
mit ehrerbietig geſenkten Augen:

„Jch begebe mich hiermit unter den hohen Schutz des Wegen
Zaren und Eurer Durchlaucht. Jm verſpreche, dem weißen
Zaren bis zum letzten Blutstropfen treu zu dienen, und hoffe
im Kriege mit Schamhl, der mein Feind fo gut wie der eurige
iſt, euch von Nutzen zu ſein.

Woronzow hörte die von

Sſlewrmeeren
je e

dem Dolmetſcher übertragenen

t v blickte ChadſchiMurat an, während dieſer ihm ins
eſi ah.
Die Augen der beiden Männer trafen ſich und ſagten ein

ander gar vieles, was ſich mit Worten nicht ausdrücken ließ und
was jedenfalls mit der Kundgebung nicht übereinſtimmte, die
der Dolmetſcher ſoeben übertragen hatte. Sie ſagten einander,
ohne den Mund zu öffnen, die ganze, unverhü Wahrheit:
Woronzows Augen ſagten, daß er nicht ein einziges Wort vonalledem glaube, was Get urat ſoeben rochen, daß er
ganz genau wiſſe, jener ſei ein Feind alles Ruſſt chen und werde

es immer bleiben, und wenn er ſich jetzt unterwerfe, ſo r
es nur, weil er ſich nicht anders zu helfen wiſſe. Und Chadſchi-
Murat begriff ſeinerſeits vollkommen, daß Woronzow alles dies
wiſſe, und fuhr doch fort, ihm ſeine Ergebenheit zu beteuern.
Seine Augen ſagten, daß es dieſem Greiſe beſſer anſtehe, an
den Tod zu denken, als an den Krieg, daß er, obſchon alt, doch
noch immer ein durchtriebener Fuchs ſei, vor dem man guf der
Hut ſein müſſe. Und Woronzow war ſich darüber klar, daß der
andere ihn durchſchaute, aber ſein Mund ſprach zu Chadſchi
Murat nur Worte, die ihm durch die Rückſicht auf den kriegeri-
ſchen Erfolg geboten fſchienen.

„Sag' ihm,“ ſprach Woronzow zu dem Dolmetſcher erpflegte alle ſeine ngen ſt iere zu dugzen „daß unſer
Herrſcher ebenſo gnädig und mild wie mächtig iſt, und daß er
auf meine Fürſprache hin ihm vorausſichtlich verzeihen und ihn
in ſeine Dienſte nehmen wird. Haſt du es ihm überſetzt?“
fragte er und ſah Chadſchi-Murgt dabei an. „Teile ihm nun
mit, daß er bis zum Eintreffen der r Entſchließung meines Gebieters hier unter meiner Obhut ver-
bleiben wird, und daß ich bemüht ſein werde, ihm den Aufent-
halt bei uns angenehm zu machen.

Chadſchi-Murat legte nochmals ſeine Hände mitten auf die
Bruſt und ſprach irgendetwas in raſchem Tempo.

Der Dolmetſcher übertrug ſeine Worte: er habe auch früher
ſchon, als er im Jahre 1889 über Awarien gebot, den Ruſſen
treu gedient und keinen Verrat an ihnen geübt, und er wäre
nie von ihnen wieder abgefallen, wenn nicht ſein Feind Achmet-
Chan geweſen wäre, der ſein Verderben wollte und ihn bei
General Klugenau verleumdet hätte.

„Jch weiß, ich weiß,“ ſagte Woronzow, obſchon er das, was
er zu wiſſen vorgab, längſt vergeſſen hatte. „Jch weiß dasalles,“ wiederholte er, wahren er Platz nahm und Chadſchi-
Murat erſuchte, ſich auf einen an der Wand ſtehenden niedrigen
Diwan zu ſetzen. Doch Chadſchi-Murat ſetzte ſich nicht, ſondern
machte mit ſeinen kräftigen Schultern eine Bewegung, die be-
ſagen e daß er es nicht für angemeſſen halte, in Gegenwart
eines ſo ho tellten Mannes überhaupt zu ſitzen,

„Achmet-Chan ſowohl wie Schamyl waren beide meine
Feinde,“ fuhr er, zu dem Dolmetſcher gewandt, fort. „Sag' dem
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Fürſten, Achmet-Chan ſei geſtorben, ohne daß ich an ihm hätte
Rache nehmen können, doch Schamhl ſei noch am Leben, und

ich wolle nicht ſterben, heimgezahlt haben wasr ngelan. Er die h n und legte di
Stirn in Falten, als er dieſes ſprach

n e. e eaber en e ere e wals er nun efr gt wurde, was ihn eigentli habe, zu
den Ruſſen ugehen, antwortete er, es ſei der Wunſch ge-
weſen, ihnen bei der Niederwerfung Schamhls zu helfen.

„Sehr ſchön, ſehr ſchön,“ entgegnete Woronzow. „Und was
gedenkt er zu dieſem Zwecke zu tun? So nimm doch Platz
nimm Platzl“ wandte er ſich zu Chadſchi-Murat ſelbſt.

ChadſchiMuragt ſetzte ſich endlich und fürs nun aus, was er
vorhätte: die Ru ſollten ihm nur Soldaten genug mit
geben und ihn an die lege Linie ſchicken, dann verbürge
er ſich dafür, daß ganz Dagheſtan d erheben und Schamhk
nicht länger imſtande ſein würde, halten.„Das iſt gut, das c kein übler Plan,“ ſagte Woronzow.
„Jch werde über die Sache nachdenken.“
Wort Dolmetſcher überſetzte Chadſchi-Murat Woronzows

orte.
ChadſchiMurat ſann ein Welchen nach.
„Sag' dem Sardar auch noch,“ ſprach er dann, „daß meine

Familie ſich in den n meines Feindes befindet, und daß,
da dies der Fall iſt, mir die Hände er e und ich
den Ruſſen nicht dienen kann. r würde mein Weib, meine
Mutter, meine Kinder töten, wenn ich jetzt ohne weiteres gegen
ihn ziehen wollte. Wenn aber der Fürſt die Meinigen befreit,
indem er ſie gegen Gefangene, die er ſelbſt gemacht hat, ein-
tauſcht, dann werde ich Schamyl vernichten, oder ich will des
Todes ſein.“

„Gut, gut,“ ſagte Woronzow. „Wir wollen das alles in Er
wägung ziehen. Jetzt ſoll er zum Chef, unſeres Stabes gehenund ihn über die Sachlage ſowie über ſeine eigenen Abſſchten
und Wünſche informieren.“

Damit endete die erſte Zuſammenkunft zwiſchen Chadſchi-
Murat und Woronzow.
Am Abend desſelben Tages wurde in dem neuen, im orienta

liſchen Geſchmack dekorierten Theater eine italieniſche Oper
gegeben. Woronzow ſaß in ſeiner Loge, als im Parterre die
auffällige Geſtalt des hinkenden Chadſchi-Murat im Schmucke
des Turbans erſchien. Dr war in Begleitung des ihm beige-
ebenen Adjutanten Woronzows, des jungen Loris-Melikow,

im Theater erſchienen und hatte in der erſten Parkettreihe Platz
genommen. Mit der dem orientaliſchen Muſelmann eigenen
Würde hatte Chadſchi-Murat dem erſten Akt beigewohnt ohne
jeden Ausdruck des Staunens, mit vollkommen glei ltiger

n Juſſus ammerschſag,
Miene. Jm Zwiſchenakt erhob er ſich, muſterte in aller Ruhedie Zuſchauer In verließ, wahren aller Augen auf ihn ge
richtet waren, das Theater. Fortſetzung fo z

T ITITTIITITI
I 6r. Unciun. 35

Mitgl. I. Rab.-Spar-Ver.

r

c WFS



Arbeiterausſchüſſe.
deitern beſtimmte Zuſagen zu machen. Das könnte die
Arbeiter nur vom Lohnkampf abhalten. So wie die Situation
aber gegenwärtig iſt, iſt keine andere Möglichkeit vorhanden,
als die, die letzten Konſequenzen zu ziehen.
Unter dieſen Umſtänden ſah die Vorſtände konferenz
der drei Verbände davon ab, die Arbeiterausſchüſſe mit
weiterem Vorgehen in der Lohnfrage zu beauftragen zumal
ſchon feſtſteht, daß die Arbeiterausſchüſſe abgeſchreckt durch
die ſchlechten Erfahrungen bei den, Verhandlungen im Jahre
1911 ſich weigern, nochmals über Lohnfragen mit den
Zechenverwaltungen in Beſprechungen einzutreten.

Den Aktionsausſchüſſen der Verbände und der am Sonn-
tag ſtattfindenden Revierkonferenz wird zwar ein Ahtrag:
Die Arbeiterausſchüſſe mit den Verhandlungen zu beauftra-
gen, vorgelegt werden, aber die Ablehnung dieſes An
trages iſt ſicher.

Die Vorſtändekonferenz erwartet von den Bergarbeitern,
daß ſie ſich zu keiner voreiligen Handlung hinreißen laſſen,
daß ſie Diſziplin und Ruhe bewahren und den Beſchluß
der Revierkonferenz abwarten, die nach Lage der

e entſcheiden wird.

Das Polizeiaufgebot der Regierung.
Bochum, 8. März. Bisher ſind in dem Bochumer und

Gelſenkirchner Revier 110 Mann der Gendarmerie und
mehrere hundert Polizeibeamte von aus-
wärts zuſammengezogen worden. Heute nachmittag ſind
noch aus Eilbeck 70 Mann mit einem Offizier nach Watten-
ſcheid beordert worden, um die dortigen Polizei und Gendar-
merie „zu unterſtützen“. Bochum und Gelſenkirchen erhalten
zur Verſtärkung außerdem noch 200 Polizeibeamte.
Die „Ruhe und Ordnung“ iſt alſo ordentlich „geſchützt“.

ie Meldung des Berl. Tagebl., daß in Herne Krefelder
Huſaren eingetroffen ſeien, wird dagegen als unzutref-
fend bezeichnet. An den maßgebenden Stellen“ beabſichtige
man bisher (1) nicht, Militär heranzuziehen. (7)
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Zur Lohnbewegung der Bergarbeiter in Oberſchleſien.
Die Vertreter der oberſchleſiſchen Bergarbeiterorganiſationen

haben ſich mit dem ablehnenden Beſcheid, den ſie vom ober-
ſchleſiſchen Berg- und Hüttenmänniſchen Verein auf ihre Lohn
eingabe vom 20. Februar d. J. erhielten, nicht beruhigt, ſie
haben unterm 7. d. M. erneut Lohnforderungen an die
einzelnen Grubendirektionen geſandt und um baldige Antwort
gebeten.

Jn der Eingabe wird zahlenmäßig nachgewieſen, daß die
Bergarbeiterlöhne ſeit dem Jahre 1907 von 254 Mk. pro
Vierteljahr auf 235 Mk. im Jahre 1911 gefallen ſind. Erſt im
3. Quartal 1911 iſt der Lohn auf 260 Mk. geſtiegen, wobei aber
berückſichtigt werden muß, daß eine Steigerung der Schichten
erfolgt iſt.

Die Eingabe iſt unterzeichnet von der polniſchen Be
rufsvereinigung, der Bergarbeiterſektion vom Verband der
katholiſchen Arbeitervereine (Sitz Berlin), dem Ver
band der Bergarbeiter, dem Gewerkverein der chriſt-
lichen Bergarbeiter und dem Gewerkverein der Bera
arbeiter (H.D.).

Aus der Provinz.
Sächſiſcher Provinziallandtag.

Jm neuen Ständehauſe zu Merſeburg tritt am 10. März
der Provinziallandtag, das Selbſtverwaltungsorgan der Pro
vinz Sachſen, zu ſeiner diesjährigen, auf zehn Tage berech-
neten Tagung zuſammen. Das auf Grund eines außerordent-
lich komplizierten indirekten Wahlverfahrens gewählte Land
rats, Bürgermeiſter- und Großgrundbeſitzer- Parlament wird
eine umfangreiche Arbeit zu erledigen haben. Zunächſt wird
die Beratung des Haushaltplanes der Provinzialverwaltung
eine geraume Zeit in Anſpruch nehmen, dann werden haupt-
ſächlich wegen der beabſichtigten Tilgung früher aufgenom-
mener Schulden die Provinzialabgaben eine weſentliche Er
höhung erfahren und ſchließlich wird der Verwaltungsbericht
des Provinzialausſchuſſes für die letztvergangenen Jahre zur
Beratung kommen. Auch die Satzungen der drei öffentlichen
Feuerſozietäten der Provinz, der Magdeburger und Merſe-
burger LandFeuerſozietät, ſowie der Städte-Feuerſozietät
ſind auf Grund der neueren Geſetzgebung vom Provinzial
landtage einer Reviſion zu unterziehen und neu feſtzuſtellen.
Für die Landesheilanſtalten Nietleben, Altſcherbitz, Ucht
ſpringe und Jerichow kommen Neu und Erweiterungsbauten
in Frage, ebenſo werden die Mittel für den Fortgang des
Baues der neuen Landesheilanſtalt Pfafferode bei Mühl-
hauſen bewilligt werden müſſen. Erhebliche Mittel werden
ferner angefordert für die in Delitzſch neu zu errichtende Pro
vinzial-Erziehungsanſtalt für Fürſorgezöglinge. Hinzu kommt
noch die Prüfung der abgeſchloſſenen Rechnungen für die ein
zelnen Provinzialanſtalten und eine ganze Reihe anderer
wichtiger Vorlagen. Ueber die Verhandlungen werden wir in
knapper Form berichten.

Merſeburg. Nochmals die „Lohnerhöhung“ der
ſtädtiſchen Arbeiter. Jn der Stadtverordneten-Sitzung
am 12. Februar wurde auch einigen Gasanſtaltsarbeitern
eine kleine Lohnerhöhung bewilligt, wie aber die „Erhöhung“
ausſieht, ſoll folgendes beweiſen. Der Merſeburger Korre-

Zum mindeſten wäre es nötig, den Ar ſpondent ſchreibt in ſeinem Bericht über fragliche Stadtver-
ordenten-Sitzung, daß der Lohn des Maurers von 40 Pf. auf
42 Pf. Stundenlohn erhöht wurde. Uns iſt nun mitgeteilt
worden, daß der Maurer ſchon früher 42 Pf. bekommen habe.
Viel kraſſer liegt es aber bei den ſogen. Hofarbeitern, von
denen das Blatt ſchreibt, die Löhne der Hofarbeiter wurden
von 32 Pf. auf 36 Pf. erhöht. Dieſe Behauptung iſt voll-
ſtändig unrichtig, denn die Hofarbeiter der Gasanſtalt haben
früher 3,80 Mk. pro Tag erhalten und jetzt bekommen ſie nur
8,60 Mark, alſo 20 Pfennig weniger pro Tag. Nur in
der Arbeitszeit iſt inſofern eine Aenderung eingetreten, als
daß die Arbeiter früher 11 Stunden und jetzt 10 Stunden
arbeiten. Und das nennen unſere Merſeburger Stadtväter
Sozialpolitik treiben. Ebenſo iſt es mit den Jnſtalla
teuren, deren Stundenlöhne ſind von 38 Pf. auf 40 Pf. erhöht
worden. Daß die Merſeburger Gasanſtalt dafür tüchtige
Kräfte bekommt, iſt wohl ausgeſchloſſen. Die Löhne der Ofen-
arbeiter ſind überhaupt nicht erhöht worden, obwohl es gerade
bei dieſer geſundheitsſchädigenden Arbeit am erſten angebracht
geweſen wäre, die Löhne zu erhöhen.

Daß nun dieſe „Reform“ bei den ſtädtiſchen Arbeitern böſes
Blut machen würde, war vorauszuſehen und wenn die jüngeren
und kräftigen Arbeiter das ſtädtiſche Eldorado verlaſſen und
ſich beſſere und lohnendere Beſchäftigung ſuchen, iſt dieſes nur
zu verſtändlich, aber jedenfalls recht beſchämend für die ſtädti-
ſchen Behörden. In den bürgerlichen Blättern erzählt man den
Leſern, wie arbeiterfreundlich doch die Merſeburger ſtädtiſchen
Behörden ſind, ſie erhöhen die Löhne der Arbeiter auch ohne
dazu angeregt zu werden, denn ſo fagie ja der Bürgermeiſter,
als Genoſſe Julich den Antrag auf Erhöhung einbrachte. Wie
nun dieſe Arbeiterfreundlichkeit ausſieht, erſieht man ja aus
Vorſtehendem, man wundert ſich nur, wie man es fertig be-
kommt, überhaupt von einer Erhöhung zu reden. Menſchen
würdige Zuſtände können nur durch gewerkſchaftliche und poli-
tiſche Organiſation, auch der Gemeindearbeiter, herbeigeführt
werden, deshalb ihr Merſeburger ſtädtiſchen Arbeiter, tretet
ein in die Organiſation, denn vereinigt ſeid ihr alles, ver-
einzelt nichts.

Zur Lokalfrage. Es muß immer wieder darauf
hingewieſen werden, daß in Merſeburg den organiſierten Ar-
beitern nur ein Lokal und zwar die Kaiſer Wilhelms-
Halle zur Verfügung ſteht. Das Etabliſſement iſt kürzlich
in die Hände eines neuen Wirtes übergegangen und verſucht
derſelbe, den Arbeitern ein angenehmes Heim zu bieten. Vor
allem muß den auswärtigen Vereinen angelegen ſein, die
hieſige Arbeiterſchaft zu unterſtützen. Jſt in letzter Zeit doch
der Fall paſſiert, daß ein Geſangverein aus Halle, der zum
überwiegend großen Teil aus organiſierten Arbeitern beſteht,
ein Konzert in einem, der organiſierten Arbeiterſchaft ſtets
und ſchroff verweigerten Lokale, abhielt. Wenn das ſich oft
wiederholen ſollte, dann iſt der Merſeburger Arbeiterſchaft
jede Betätigung in dieſer Hinſicht genommen, zumal es hier
noch genug Arbeiter gibt, die ſich abſolut nicht um die Pflichten
der Arbeiterſchaft kümmern und ſich faſt nie im Arbeiterlokal
ſehen laſſen. Darum Arbeiter, beachtet genau die Lokalliſte!

Keuſchberg-Dürrenberg. Parteiverſammlung. Jn
der am vergangenen Sonntag ſtattgefundenen Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins fand eine lebhafte Aus-
ſprache ſtatt über das Stichwahlabkommen, das der Parteivor-
ſtand mit den Fortſchrittlern getroffen hatte. Folgende Reſo
lution fand einſtimmig Annahme: „Die Verſammlung ſpricht
dem Kreisvorſtand für ſein Verhalten bei der Stichwahl das
vollſte Vertrauen aus, ſie erklärt ſich mit dem Stichwahlabkom-
men nicht einverſtanden und empfiehlt, ein derartiges Ab-
kommen nicht wieder zu treffen.“ Auch der Antrag des Kreis-
vorſtandes, einen eigenen Parteiſekretär für den Wahlkreis
Merſeburg-Querfurt anzuſtellen, wurde diskutiert und fand
allſeitige Zuſtimmung. Die Verſammelten verpflichten ſich,
fleißig zu agitieren, damit auch über unſerem Wahlkreiſe bei
der nächſten Reichstagswahl das rote Banner der Sozialdemo-
kratie aufgezogen werden kann.

Wegen der ſtattgefundenen Gemeindevertreterwahlen ſoll
morgen, Sonntag, den 10. März, abends 7 Uhr, im Gaſthof
zur Sonne in Keuſchberg eine öffentliche Einwohner-Verſamm-
lung ſtatfinden. Genoſſe Dreſcher aus Halle wird über:
Gemeindevertretungen und deren Aufgaben ſprechen. Pflicht
aller Gemeindewähler iſt es, in dieſer Verſammlung zu er-
ſcheinen. Die Herren Gemeindevertreter und Ortsvorſtände
der umliegenden Ortſchaften ſind beſonders eingeladen.

Bennſtedt. Gemeinderatswahl. Am Donnerstag,
den 14. März, von abends 8 Uhr an, findet in Bennſtedt in
Hennigs Lokal die Gemeinderatswahl ſtatt. Für die dritte
Klaſſe iſt der Bergmann Friedrich Schliebe aufgeſtellt. ArWithgeriat, daß ihr jederzeit euren Mann ſteht. Geht alle zur

a

Wittenberg. Achtung, Genoſſen! Die nächſte Filial-
verſammlung findet am Dienstag, den 12. März, abends 8 Uhr,
bei Freudenberg ſtatt. Genoſſe Dreſcher- Halle wird
einen Vortrag halten. Pflicht eines jeden Genoſſen iſt es, die
Verſammlungen zu beſuchen.

Holzdorf. Die Terroriſten an der Arbeit! Jmrerſtoſeren Wahlkampf konnte man kaum eine Nummer der

Lügentante von der ſchwarzen Elſter in die Hand nehmen,
ohne darin gegen die Sozialdemokratie den Vorwurf Lüge,
Verleumdung und Terrorismus zu finden. Wer aber die
Terroriſten ſind, dafür wieder ein Schulbeiſpiel. Jm
ganzen Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz war es der Sozial-
demokratie nur möglich, in ſechs Orten in Sälen Verſamm-
lungen abzuhalten. Unter anderem war es der Gaſtwirt
Franke, der in richtiger Erkenntnis, daß die Arbeiter den
übergroßen Teil ſeiner Gäſte bilden, auch ihnen ſeinen Saal
zur Ausübung ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte zur Verfügung
tellte. Darob große Wut bei der Junkergefolgſchaft und drohte

man zunächſt nur mit Entziehung der Kundſchaft, ſo hat man
es jetzt verſtanden, der Drohung die Tat folgen zu laſſen. Zu-
nächſt wurden zwei Eiſenbahnerbälle auf einen Wink von be
ſtimmter Stelle abbeſtellt. dann trat der die konſervativen
Wahlen machende Apparat in Tätigkeit. Krigerverein und
Behörden aller Art tun ihre Schuldigkeit. Kein Poſt-, Eiſen
bahnbeamter, kein Landwirt, die Frauen und Töchter der

r, das verfemte Lokal zu betreten.lle Hrdnungsſtützen ſind tätig, und ſelbſt die Kirche ſon ſich
So glaubt man

hen niemand wagt es

in den Dienſt der en Sache geſtellt haben.
einen aufrechten Mann ducken zu können.

Darum all ihr Arbeiter, die ihr von Holzdorf fahrt, denlt
an eure Pflicht Sonnabends wie Sonntags. Man will euch
um die Ausübung des Verſammlungzsrechts bringen. Hier
ilt es Farbe bekennen. Nicht dürft ihr bei Wirten weiter ver-
ehren, die euch direkt und indirekt bekämpfen. Die Junker-
eſellſchaft will den Kampf; wohl, ſie ſoll ihn haben. Unſere
arole muß ſein, nur dem die Arbeitergroſchen, der auch die

Arbeiter als gleichberechtigte Staatsbürger gern ſieht, und das
iſt der Gaſtwirt Franke. Dem ſtaatserhaltenden Terroris-
mr ſteht der Wille des klaſſenbewußten kämpfenden Arbeiters
entgegen.

Kleinwittenberg. Jn der am 7. März ſtattgefundenen Ge
meindevertreter- Sitzung wurde der Antrag der
Nürnberger Lebensverſicherungsbank angenommen. Die Ver
ſicherungsſumme iſt von 80 000 Mk. auf 150 000 Mk. einſchließ
lich des Elektrizitätswerks erhöht. Die Prämie beträgt 50,30
Mark pro Jahr, wovon die Elektrizitätsverwertungs-Geſell-ſchaft Joer u. Ko. 5 Mk. jährlich trägt. Der Taubſtummen-

Hilfsverein für die Provinz Sachſen und Anhalt erſucht die
Gemeinde, die Mitgliedſchaft im Verein zu erwerben. Dies
wurde beſchloſſen und ein Jahresbeitrag von 3 Mk. bewilligt.
Die wegen der eingetretenen Kälte eingeſtellte Straßen Aus-
beſſerung ſoll wieder in Angriff genommen werden. Einige
Angelegenheiten wurden noch beſprochen.

Biehla. Sozialdemokratiſcher Verein. Am Diens-
tag, den 12. März, abends 81 Uhr, findet im Gaſthaus zur
Sonne in Elſterwerda die Mitgliederverſammlung ſtatt. Jn
nächſter Zeit wird die Wählerliſte zur Gemeindevertreterwahl
ausliegen. Jeder Arbeiter muß ſich ſein Wahlrecht ſichern, in-
dem er die Liſte nachſieht oder ſich in die Einzeichnungsliſte
einträgt.

Artern. Das diesjährige Muſterungsgeſchäft
findet hier am 15. und 16. März, vormittags 814 Uhr, im
Gaſthof zur Guten Quelle ſtatt. Am Freitag, den 15. März,
für ArternStadt, Saline und Domäne, am Sonnabend, den
16. März, für die Ortſchaften Kathrinrieth, Edersleben, Schön-
feld, Gehofen, Hackpfüffel, Nikolausrieth, Riethnordhauſen,
Ritteburg und Voigtſtedt.

Roitzſch. Achtung, Gemeindewählerl NMittwoch,
den 13. März, nachmittags 3 Uhr, findet im Gaſthof zur Glocke
die diesjährige Gemeindevertreterwahl ſtatt. Es iſt Pflicht
eines jeden organiſierten Arbeiters, von ſeinem Wahlrecht
Gebrauch zu machen. Jn Roitzſch haben wir bekanntlich nur
Einfluß auf die dritte Abteilung, da nur ein oder zwei Ar-
beiter in der zweiten Klaſſe wählen. Darum müſſen alle Ar
beiter am Mittwoch, um 3 Uhr, im Wahllokal erſcheinen und
die Kandidaten der dritten Abteilung zum Siege verhelfen.
Zur Wahl ſteht der Arbeiter Auguſt Her zig und der Maurer
Hermann Pille. Opfere ein jeder die vaar Stunden und
verhelfe den beiden Kandidaten zu einem glänzenden Sieg.

Allerlei.
Das hungernde Rußland.

Die ruſſiſchen Zeitungen bringen täglich ſpaltenlange Berichte
über die Schreckniſſe der Hungersnot. Mit jedem Monat wird
die Not ärger, Krankheiten und Epidemien raffen die vom
Hunger geſchwächten Leute dahin, Selbſtmorde der Hungernden
ſind ein alltägliches Ereignis geworden. Aus der An der
Nachrichten ſeien folgende angeführt: der Prieſter itrofany
Popow ſchreibt aus dem Dorfe Kusminka, Bezirk Oren-
burg, an die Bezirkskommiſſion: „Das Vieh haben die
Bauern ſchon längſt zu den niedrigſten Preiſen verkauft;
Unterſtützungsdarlehen ſind nicht gewährt worden Hilfs-
bedürftige ſind in Mengen vorhanden. Die Bauern eſſen kein
reines Kornbrot, ſondern offenbar aus Sparſamkeitsrück-
ſichten, ein Brot mit einem Zuſatz aus getrocknetem
Pferdemiſt. Andere ziehen es vor, wie ich mit eigenen
Augen geſehen habe, Baumrinde zu kauen. Jnfolge
dieſer Nahrung und des chroniſchen Hungerns ſind die Bauern
ſchwach und matt geworden; bei vielen zeigt ſich eine Krank
heit, deren Symptome in Schwindel, Bauchweh, Uebelkeit und
ſogar Erbrechen beſtehen. Bei den Frauen finden Früh
geburten mit tödlichem Ausgang für das Kind ſtatt Wenn
nicht bald Hilfe kommt, ſo ſterben die Bauern am
HungertodeSelbſt die offiziöſe Nowoje Wremja, die die Regierung
ſtets zu neuen Schandtaten anfeuert, ſieht ſich genötigt, der
Regierung ein Mißtrauensvotum auszudrücken: „Die Mittel
und die Bemühungen der Regierung ſind ungenügend
ſchreibt ſie die Not iſt zu groß, die Mißernte hat ein ge
waltiges Gebiet mit einer Bevölkerung von 30 Millionen be
zen Je näher zum Frühling, deſto ärger wird die

ot

Wie der Economiſt ſchreibt, herrſcht zurzeit in 20 Gou
vbernements Hungersnot. Die Regierung gebe die
Zahl der Notleidenden auf 12 Millionen Köpfe an, in
Wirklichkeit ſei ſie wohl doppelt ſo groß. Das iſt die
Grundlage, auf welcher die Regierung und die herrſchenden
Parteien ihre verbrecheriſche, großmannsſüchtige Politik
treiben. Sie haben nichts gelernt und allesvergeſſenl“ dieſes Urteil trifft auch auf die ruſſiſchen
Machthaber zu, die nach der Niederwerfung der Revolution im
Wahnſinnstaumel ihrer zügelloſen, volksfeindlichen Politik
dem Untergange entgegentreiben.

Ohlorod newer Mundgeru chFanin leeres im
nde u. zwiſchen

di her undt mißfarbeneähne blendend weiß, ohne d. Schmelz zu ſchaden, Herrlich erfriſch. ſchmeck.
„Erwachſ. u. Kind., &——6 Woch. u greie 1.4, Probetube 50 Jn d. Jntern. Hygiene
usſtell. Dresden allſeits bewündert. Man verl. Proſp. u. Gratismuſter direkt v. Labo-

ratorium „Leo“, Dresden 3 od. i. d. Apoth., Drog., Friſ. u. Parfümeriegeſchäften.

Sämtliche Frühjahrs- Neuheiten sincl eingetroffen und kaufen Sie

klegante Herren-Behleidung gut u. bilig

Moritz Cahn
Gr. Ulrichstrasse 4--5, gegenüber Nuesbaum.

erren- Anzüge

Konfirmanden Anzüge
blau und schwarz, meistens 2reibige Fassons.

letzte Neuheiten der Saison, tadellose Passformen

Ulster und Paletots
sehicke Verarbeitung, helle and dankle Stoff
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Viellach prämiiert mit

Goldenen Medaillen und
Preisgekrönt mit der

Goldenen Medaille
auf der InternationalenHygiene-Husstellung Ehren nvon Fach- unDresden 1911 Ausstellungen!e

un

rotz der enormen Verbreitung von Persil gibt es noch manche Hausfrauen, die noch immer nicht
die hervorragenden Eigenschaften dieses modernen selbsttätigen Waschmittels voll auszunutzen ver-
stehen. Vor allem merke man sich, dass irgend ein Zusatz von Seile, Seifenpulver etc. überſlüssig

und zwecklos ist. Im Übrigen halte man sich an folgende bewährte

iebrauchs-
Anweisung

Man löst Persil in kaltem oder lauwarmem Wasser durch Umrühren im Kessel auf;
dann die Wäsche soſort hineintun, zum Kochen bringen und nur einmal Stunde
unter zeitweiligem Umrühren am Kochen halten. (Bei besonders schmutziger Wäsche
empfiehlt sich vorheriges Einweichen in Henkel's Bleichsoda). Nach dem Kochen läßt
man die Wäsche einige Zeit (am besten über Nacht) in der Lauge stehen; sie ist dann
rein und blendend weiß. Zum Schlub wird die Wäsche in klarem, möglichst in
warmem Wasser sorgſältig ausgespiült.

Der Erfolg ist überraschend!
Alle Schmutz-, Staub-, Schweiß-, Fett-, Kakao-, Tee-, Blui-, Tinten-, ja sogar alle Obst-
flecken sind spurlos verschwunden. Rasenbleiche ist nicht nötig da Persil der Wäsche
nicht nur die blendende Weiße, sondern auch den frischen duftigen Geruch der
KRasenbleiche verleiht. Dies ist besonders vorteilhaft für die Reinigung der meist
scharſ riechenden Kinderwasche.

Aber noch einen weiteren Vorzug besitzt Persil! Wie durch wissenschaſtlche bakteriologische Ver-
suche ſestgestellt ist, wirkt Persil stark desinfizierend und zwar schon bei der niedrigen Temperatur von
30-40 Grad. d. h. beim Waschen in handwarmer Lauge. Dies ist besonders wesentlich für das

Waschen von Bunt- und Wollwäsche,
die bekanntlich nicht gekocht werden darf und deshalb in Erkrankungsſfällen gern zur Trägerin von Krank-
heits keimen wird. Während sonst oſt recht umständlüche Desinfektionsvorbereitungen getroffen werden
mußten genügt jetzt einſaches Ausweaschen in handwarmer Persil- Lauge, um etwaige Krankheitserreger zu
beseiligen; die Desinfektion ist vollständig. Fürwahr

ein einfaches und müheloses Waschverfahren,
dessen ungeſährliche und garantiert unschädliche Anwendung Persil den Vorzug sichert gegenüber der bis-
herigen umsländlichen, kostspieligen und zeitraubenden veralteten Waschmethode.

Erhältlich nur in Originalpaketen, memals lose.
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Jarhe

können Sie nirgends kaufen.
riesige Auswahl
ganz Hervorragendes.

neueste Moden und sepottbillige

IKweinenl rot

Es liegt in Ihrem eigenen Interesse, billiger und besser
Ich bjete Ihnen in Bezug aufFreie

Empfehble zum Beispiel in hundertfacher Auswahl
Jackett-Anzüge,

Jackett-Anzüge,
Jackett-Anzüge,
Rock- Anzüge reihig

Knaben Anzüge,
Hoven

2

Mustern

solide Stoffe und moderne
Fassonsein und ren
sehr elegant r 18, 16, 1400

in modernsten Stoffen, wei
reihig. sehr schieck, M. 22, 19,

in prima Stoffen, u pä wei
modernste er
Stoffein hochfeinen, aparten Stoffen und gveie

10

16
2 18derr

00
M. 4, 8,

J Sommer-Puletots Ulster Pelerinen
Binzelne Jacketts

m

Markt 25,

Reelle Bedienung. S Rabatt. ten

Gustav Reinsch,
im Roten Turm,

Westen enorm billig.
Billige,

eise.

Markt 25.

mit einer

hunderttausende

suche erkannt haben,
daß sie in

Erdal
das Juwel aller Schuh-
Putzmittel besitzen.

laleche

gale- drei
ans aie DeSten a DiIIIgsten.

Jedes Quantum ab Lager und frei Gelass
liefert

G. m. b. H.
kelltescherstrase gI.

kahlen

Telephon

Tariftreuse Zigarren F7J. M. Albrecht,haben bei
Lindenstrasse

53,und zwar folgende Rumrerxe

Nr. 1, 3, 30, 32,
2, 5 und 40.

48, 54, 83 u. 89.

9.

a Stck. 5 Pf.,
a Stck. G Pf.,
a Stck. 7 Pf., 71 und 75.
a Stck. S Pf., 8 und
Für Händler u. Wiederverkäufer von H. 33.00 an prn We

Nur bei K. M. Kibreent, Lindensir 53.

zu haben in derMakulaturGanceusonacehnfta Ruehdruek eoroi.,

7ögorn

Se
wenn Sie hören, daß

nach dem ersten Ver-

Mk 1 Kaehentiseh

De
Unseren reich Ulustrierten Katalog 1913

ſenden wir auf Verlangen sofort gratis.

Möbel auf Kredit
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Einrichtungen,
We a Schlatrimmer 1 Wer 1 Spebeunne,

von 260 dis 340 M. von 450 bis 750 M.
1 BRottstolle t Botintellen m. Hatr.

An 1 Ratraire Mit 3Kellkiss., 1 Ankleläe-
1 Kellkissen sehrauk, IWasehtlseh
1 Kleidersehr. u. 2 Naehtsehränke m.
1 WVaäzehbesehr. Karmer, 1 Angehr,-
1 Splegeolspind Spiegel mm Faeotteyl.,
1 Spiegel 1 Randinekd., 3 Sihle,

dis 2 Stahle 1 7iseh 1 Raätfett, 1 Spolaetiseh,25 Laehenszehr. bis 3 Studle dis 1Diwan, Rohr Stühle
Kaehensta di Mk. 1 Kdehentizeh 1 Rahmen, 3 Stüble,Handinehhalt. 8 Küehenstähle den. t Rauämehkbalter.

Anzahlung. Anzahlung. Anzahlung.
Wöehentlich 1 Mark. Wöehentliech 2 Mark. Wöehentlich 3 M.
Rur m empfehle Tepplehe, Portieren, Tisohd elen, Stores, amer ote. wgIm h AHerren Anzüge, Damen Häntel, Kinderwagen, Herren-
Paletota, 2 Federvhetten, Herren-Wäagohe,Damen Wäsehe, Sehnhwaren.

40 1 Käehenspind

m r

Kchlafrimwer u. Küche

75 e

Waren- u. Möbel-Kredithaus

kichmann &Co.
Grosse Ulrichstrasse 51,

Eingang Schulstrasse,

Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie
dringendſt, die kleinen abattmarken gegen

Klebemarken umzutauſchen,
da dieſelben nur in den durch die erforderliche a von 50 Markcher ch25 Mark vollbeziehungsweiſe

ag von 6 Marfpre

wer ſ ſämtlichenn unſeren
H. Krauſe und

und ſindr Geſchäfte erwieſen r der
zu

Gelegenheit empfehlen wir an
em Roggenmehl hergeſte

z
garantiert

den entMark eingelöſternbeziehungsweiſe z

den ichen Geſchäften der
ältlichBücher er

rken

l gentlichſt unſer aus
n wohlſchmeckendes Brot. W

Gebrüder
kemiprecet 675.

Schnubert,
Dampfbrot-Fuhrik, Herzeburgertr. 102.

Waren aus
den 50 ſen von150 Fahrräder

Achtung
endorf

Nietſeben.
ſtehen in deſſen Geſchälokal zum J ſto

M.d 50 Garantie), mit Dorwedo-Freian 11.50 W. mehr.

ähmaschinen
re Garantie).

u 48 ani nituren Gummi in allen Preislagen.

Nach Schluß des großen Ausverkaufs werden 6 Prozent an
alle Kunden verteilt

Achtung!

abe Gelegenheit
artie billig einzu aufen;

Aufür

Achtung!
Schuhwaren- Haus Bitterfold,

Kaiserstrasse 52.
ehabt, einen großen Poſten Sehnhwaren

Goodyear Welt in C Fpreaut undVorkalf und verkaufe dieſelben zu den billigſten P
Konfirmanden und Kinder sehr billige ädkegendettugdute

Wer billig und gut kaufen will, kauft nur im

Halle a. S., Merseburgerstr.

Partiewaren Haus von Wilhelm Pönitzseh.

KMirchel-

Michel
anerkannt beste Marke

Allein vertreter für Halle vod Vmgogend
r Halesches Kohlen- und Brikett- Kontor

Brikets

Ecke Schmiedstr. Tel. 3939.

Verhheuge, Eiſenwaren

in nur gut. Qualität empfiehlt

Paul schneider,Merſeburgerſtr. 4.

ahn-Atelier
KörberGrosse Brauhausstr. 2, part.
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Erscheint wöchentlich dreimal

Abzahlungs Gesehäfte. I Fahrräder und Fähmas einen I Hüte und Nütaen in ederhandtunsen Zspedition. Möbeltransport J Tann Technik er 1
e Meer Kieprig, Reiletr. 2 Friedrich Flietner, Geiststr. 285. Herm. Sehmiadt, Geistsetr. 23. O. Käatner Co Brunoswarte 86. Neue Promenade 16,Blumendüngerfabrik und Oskar Wüstneck. L. Wuebererst. 59 e Wilh. Müller, Brunnenstr. 58 W. Muder, en ar

[N.ſreiormeister Wursttabriken Karto Möbel MaZazine C VDhren- und Gold waren h üu
Hahndorf. Schülershof 2s Vark z 27. W. Sechmeil, L. Wuchererstr. 40. NMöbel- Gr. UIrich- Gr. Klaus-Markttags Verkaufst. a. Koland. e e Burge dor 27. Magaz. Hall. Tischlermstr. strasse 50. Friedr. Hofmann, strasse23. Carl Jung Nachk., J Kteinborn,

C Erikett- u d Marseburger- I FVEer J Robert Koch, Leipzigerstr. 44. Zigarren, Zigaretten, Halle a. S., Gr. Klausstr. J.Rich. Wolf. verläng. Königstrasse. ug9. ang0 sStrasse 105. L Evotograp Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62. H. Stender, Grosse Brunnenstr. 72
Drogen und Farben Otto VlIprieht, Bäckerstr. 1. H. Elkan, Gegenet. jeder Art. Rich Schröder nur Stein- A, Sechätfer, Leipzigerstr. 92. a

n Rädler Ranvischestr 2 w 5 Weg 17. t W Uhrmachermstr Ammen orf.Ein- und Verkaufs Geschäfte C Handleitervagere Kinderwagen J J Schneiderei-Bedarfsartſkel 392 n 4 Güärtnevrei Dienel, r g
Theodor T ühr, Leipzigerstr. 94. 7 S A. Weiss, Kleinschmieden 6. Adler Drogerie, Ernst Moewes.heodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Sanit. Dro m. Ggerie, Inh.: Rich. Glaubig.J Haus- und Küchengeräte F. C. Wissell, Marktplatt n. I. Weine und Fruehtsäfte ete. Ammendorf r RadeweK. Kueckenburg, Rannischestr. 12. I Koleni-bvaren 2 M. Kade Nacnt., Oharlottenstr. 11. tieſe 6d. Hauptstr, 20.

Figerne Oefen 1

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königsetr. 8.

J L 7 zigerstr.1M. Rosenth athaus).
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange sen., Kl. Uhiehbstr. 26.
E. Weinhold, n 7lin 2.

L. Zengerling, ſchulsh. 7.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

L Schnhwaren Weiss Woll Tapisserie 7

Friedr. Denzer, Lauchstädterstr. 6. Franz Bamme, Lindenstr. 56.

A. Hermann, Uhrmacher.
Kanfhans Merkur.
O. Probsthayn, Betttf.- Rein.
W. Wünscher, Schuhwaren.
P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell.

Anst.

Für dte Imerute verantwortlich Rob. c r G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jäahnig. Gämil. i. Kalle a. S



Anterhaltungs- Blatt
WC Nr. 20. Sonntag, 10. März rinnen inS e 1912nun en

Die Not.
Die Freiheit ſprach „Mich ſchickt ihr in den Tod
Und meine Laken ſind des Volkes Rechte;
So ſchlaf' ich, doch dem menſchlichen Geſchlechte
Bleibt meine Mutter, die euch ſchwer bedroht!

Umſonſt färbt ihr mit Blut die Felder rot
Die geht aus dem verlorenen Gefechte
Als Siegerin, haucht Mut ins Herz dem Knechte
Und gibt dem Hunger Waffen anſtatt Brot.

Zu euren Feſten ſingt ſie Schauerweiſen
Schaut euch nicht um, denn wie das Weib des Lot
Erſtarrt ihr ob dem Schlangenhaupt, dem greiſen.

Die Schreckliche, ſie kennet kein Gebot;
Die bricht euch, Goldene, denn ſie bricht Eiſen
Kennt ihr mein Mütterlein Es iſt die Not“.

Ludwig Pfau.

Das „Herzche“.
Von Wilhelm Holzamer

Der kleine, hinkende Jude hatte etwas Merkwürdiges; wenn
er etwas erklärte, war er wie ein Mann Man mußte ihm
folgen und aufmerken. Er verſchwendete kein Wort. Und er
beanſpruchte nie etwas für ſich. Was er tat und gab, tat und
gab er in purer Freudigkeit. Niemand beachtete ihn. Er war
klein und unanfehnlich, ärmlich gekleidet, hinkend aber der
Primus der Klaſſe. Das ärgerte die meiſten Gymnaſiaſten
noch beſonders.

Er hatte nur einen einzigen Freund, den Jean-Baptiſte aus
dem Nachbarorte. Und das war ſo gekommen. Sie fuhren täg-
lich zuſammen in die Stadt. Beide ins Gymnaſium. Der
JeanBaptiſte war Oberſekundaner, das Herzche Unterprimaner.
Einmal war das Herzche gerade angehinkt gekommen, als der
Zugführer zur Abfahrt gepfiffen hatte. Man wollte ihn ſchon
zurückhalten beim Einſteigen. Da nahm ihn der Jean-Baptiſte
oben vom Kupee aus unterm Arm und riß ihn mit einem
kräftigen Ruck herauf. Der Schaffner ſchimpfte, der Zug war
ſchon im Fahren geweſen aber das Herzche ſaß drin und war
froh, mitgekommen zu ſein. Seitdem waren die beiden gute
Freunde.

Wenn alle im Kupee lärmten, ſaß der kleine Herz in einer
Ecke und las. Er ſtudierte immer. Er wußte alles aber er
ſagte nie etwas. Er ſprach nur mit dem JeanBaptiſte. Den
bekam er bald ganz in ſeine Gewalt. Der ſaß in der Ecke bei
ihm und lernte mit ihm.

„Was wirſt du einmal, Herzche?“
„Was ich werde frag mich nicht! Jch weiß es nichtl Wir

ſind ja ſo arm und ich habe noch ſechs jüngere Geſchwiſter
„Jch bin ja auch arm,“ kam's dem Jean-Baptiſte über die

Lippen.
„Das hab ich gewußt.“
„Das weiß man?“
„Das weiß man immer.“ ſagte feſt das kleine Herzchen, „das

merkt man einem auf zehn Schritte an. Wenn wir nicht arm
wären, was glaubſt du da ſtünden wir ganz anders da. Und
ſo wird's ſpäter gerad einmal ſein. Man ſteht immer als armer
Teufel da, und die Leute ſchnüffeln es einem an, wie die Hunde.
Weißt du, was ich einmal will: ich will einmal kämpfen für die
Armen und gegen die Reichen. Gar nicht aus Haß und Rache

nein, weil wir uns das ſo ſchuldig ſind.“
„Wie meinſt?“
„Wir ſind uns das ſo ſchuldig, uns Armen, weil wir auch

Menſchen ſind. Das iſt alle Religion, daß wir auch Menſchen

ſind mögen eure Pfaffen und unſere Rabbiner ſagen, was ſie
wollen. Was hilft uns Gott? Wir wollen Menſchen ſeinl“

Es war an einem letzten Schultag geweſen. Die beiden
lieben bis zum Abend-Zug in Mainz. Sie waren in Biebrig

geweſen hatten da in einer Wirtſchaft am Waſſer zu Abend ge
u Zigaretten geraucht, und fuhren nun mit dem Dampfer
zurück.

Ueber den Rhein fuhr dunkel der ſchwarze Rauch des Bootes.
Hinter den Taunusbergen ging die Sonne unter und goß ihr
Gold über die alte Römerſtadt. Der Fluß glänzte in der Ferne.

Der kleine Herz hinkte vorn an den Kiel.
„Weil wir beide ſo arm find, darum müſſen wir beide zu

ſammen halten und müſſen auch uns zuſammen halten, daß
wir was leiſten können. Rechne nur, daß es ſo viel Arme mehr
gibt als Reiche. Rechne, die hielten alle zuſammen. Dann
käme unſer Meſſias und ihr verſtändet euren Jeſus anders,
und was über den Menſchen ſteht. und was man Gott nennt,
das würde Menſch. Denn Menſch iſt nicht, ob wir gerade ſind
oder Krüppel, Juden oder Chriften. Menſch iſt Erfüllung.“

Der Jean-Baptiſte ſprach ihm das Wort nach.
Der kleine Herz ſchaute mit weiten Augen, die ſtark hervor

traten, in den Abend.
Dann krümmte ſich plötzlich ſeine ſchmächtige Geſtalt zuſam

men, und er lag in Krämpfen. Der Jean-Baptiſte hob ihn auf,
und ein Matroſe ſtrich ihm raſch Waſſer über die Stirne.

Der Anfall ging ſchnell vorbei. Das Boot landete.
„Kannſt du wieder gehen. Herz
„Ja. O, das kommt öfter. Du erzählſt keinem Menſchen

davon! Und ſagſt niemand was ich dir geſagt habe?“
Der Jean-Baptiſte verſprach es.
Sie gingen zur Bahn, der kleine Herz hing an ſeinem Arm.
„Es gibt keine Gerechtigkeit in der Welt. Daran glaube ich

nicht. Aber es gibt etwas das viel ſchöner iſt: daß wir gut zu
einander ſind und einander beiſtehen. Aber nicht, wie du jetzt
natürlich gleich meinſt, weil ich den Beiſtand ſo nötig hätte.
Nein auch wenn ich ihn nicht nötig hätte und bis heute biſt
du der erſte, der mir je beigeſtanden auch mein Vater nicht,
meine Mutter nicht, ſie fanden ja keine Zeit dazu außer
ſo Kleinigkeiten, die ſie tun mußten die aber weiter kein Ver
dienſt ſind. Wozu auch Verdienſt! Nein, das Gutſein iſt ſo
mr Und es gibt nichts, das ich mehr liebe, als das Schönſein.

enn ich's nur ganz hättel Wenn ich's nur einmal ganz be
ſitzen dürfte.“

Auf der Bank im Kupee ſaßen die beiden Freunde ſchweigend
nebeneinander. Der Jean-Baptiſte hatte feinen rechten Arm
dem kleinen Herz über die Schultern gelegt und ſeinen Kopf
dicht an ſeine Bruſt gezogen. Da ruhte er.

Und beide beſaßen ſie jetzt ein wenig von ſeinem geprieſenen
Schönſein und Gutſein. Beide. Der kleine Herz in einem
wohligen Beſitz der JeanBaptiſte in unſicherem Weben und
drängendem Fragen.

e

Am zweiten Oſterfeiertage war's, da kam ein Brief vom
kleinen Herz an den Jean-Baptiſte: „Alſo follſt du mich nicht
mehr wiederſehen Jch hätte wenigſtens noch gerne leben ge
wollt, bis wir beide einmal es mit dem Leben verſucht gehabt
hätten. Wir hätten doch etwas fertig bringen müſſen. wär's zu
keinem Feſt geweſen und zu keinem Erfolg eine Wirkung
wäre doch dabei herausgekommen, irgendwie. Nun iſt's nichts.
Jch liege ſeit den Oſterferien krank und ich werde noch krank
ſein, wenn ſie herum ſind. Oder auch gar nicht mehr leben.
Und weil du mein Freund geweſen, und ſonſt keiner in der
Schule hier, ſo will ich Abſchied von dir nehmen. Glaub' nicht,
es liegt an dem einen eiwas. Gar nichts! Es liegt alles in
der Welt nur am Gedanken. Und jeder Gedanke, der gedacht
worden, lebt! Gedanken ſind nicht wie wir Menſchen. Wir
ſterben. Gedanken ſterben nicht. Jch habe keine Schmerzen.
Nur das Herz geht ſchwach. Und die Bruſt geht ſchwer. Aber
dies könnte ja auch der Frühling ſein. Wenn ich länger lebe,
ſo koram einmal. Wenn nicht, ſo glaub mir, daß ich gar nicht



Jch glaube an das, was ich gedacht habe,

von meinen Büchern herausſuchen,
Sollte ſie mein jüngerer Bruder ein-
ſie ihm wieder und gib ihm auch von

weil ich an den kommenden Gotte Renſch iſt. Lebe wohl
Dein Joſeph Löb Herz.“

fuhr ſofort hin. Er fand den kleinen Herz
wehrte ſich nicht ſehr. Wie hätte ſich ſein
viel wehren können Die Stube war voll

eine Stube, in der es von zu viel Menſchen
rkeit übel roch.
ein Fenſter auf!“ bat der Jean-Baptiſte

Aber nichts und wußte nicht, was er tat.der
Jrrer herum.„Sie ſind ſein Freund geweſen. Sonſt gar keinen Freund

„Machen Sie
alten

Er lief wie

l ſeinl! Mein armer Joſeph Löbl Jch hab mein' Laſt
ihm gehabt, ſeit er auf die Welt gekommen iſt, und es hat
au rt mit der Laſt. Nur einen guten Kopf hat er ge

en feinen Kopf! Weit und breit gibt's ſo einen feinen

Der Alte brach in heftiges Weinen aus. Der Jean-Baptiſte
wußte nichts zu ſagen.

„s iſt über Nacht ſo ſchlimm geworden. Er hat Jhnen einen
Brief geſchrieben jeden Tag ein Wort zwei, drei Worte,

einen Satz. Vorgeſtern iſt er damit fertig geworden, geſtern
wir A abgeſchickt. Und hier hat er mir noch einen ge

einen zweiten Brief. Nicht für Sie. Aber Sie ſindn Freund geweſen, Sie ſollen ihn leſen.“
Si gingen zuſammen hinaus in den kleinen Hof, und der

alte Herz nahm das Papier aus einer Bruſttaſche. Es war ge
faltet und zuſammengeklebt.„Nun iſt er noch nicht tot, und ich mach ſchon ſein Teſtament

Sein Teſtament iſt's, ich weiß ſein Teſtament hat er ge
Sie's nicht zulaſſen, Herr Herz?“

Er wird ſterben, ich weiß, er wird ſterben, mein guter Joſeph
Löb. Und was hab ich an ihn gehängt, ſeit er auf der Welt iſt.

was für einen hellen Kopf hat er gehabt von klein klein
Aber die Krankheit. Die Krämpfe, und das ver

krüppelte Bein und die ſchwache Bruſt. Jetzt hat ihn das
gepackt er wird ſterben. Der Doktor hat alle Hoff

aufgegeben gleich von Anfang, wie die Lungenent

Dabei entfaltete der alte Herz das Papier:
„Wenn ich begraben werde, ſoll niemand von den Lehrern

und niemand von den Schülern dabei ſein ſie ſollen ſich die
Heuchelei ſparen. Sie haben mich immer alle verachtet ich

a doppelt verachtet die Lehrer wie die Schüler ſie

z.

nicht Liebe heucheln. Ich habe ihnen auch nie Liebe ge
Joſeph Löb Herz.

„Er hat immer ſeine Anſichten gehabt s wär ihm ſchlecht
ergangen in der Welt die Welt will keine Anſichten, die Welt
will ihre Ruhe haben. Und ſie hat recht, die Welt. Die Welt

iſt nicht für die Menſchen, die Menſchen ſind für die Welt Auch
wenn's anders ſein ſollt, aber die Menſchen ſind für die Welt.
Mein armer Sohn! Jch werd' ihn verlieren

Dann murmelte er ein paar hebräiſche Worte. Sie gingen
wieder in die Stube. Die Luft war zum Schneiden. Weiber

ſtanden herum und heuchelten.
er erſtickt ja,“ ſagte der JeanBaptiſte.

Er ſchob die Leute beiſeite und riß ein Fenſter auf.
geſchrei.

Sie haben recht,“ deklamierte der alte Herz.
ſein Freund geweſen ſein einziger Freund.“

Der Knabe ſtöhnte. Der Philipp träufelte ihm ein wenig
Wein auf die Lippen. Und er blieb bei ihm, bis in die tiefe

Zeter

„Und Sie ſind

Dann ſtarb der Joſeph Löb Herz mit einem ſchweren, ab
geſethten Röcheln. Der JeanBaptiſte drückte ihm die Augen zu.

Die hebräiſchen Lamentationen begannen. Die Weibere Se' è 3
er letzte Zug war weg. Der Jean-Baptiſte ging zu Fuße

c. Er ging in die Nacht hinaus, ſchwer, in unklaren Ge

gehabt. Gar keinen. Wer wollte der Freund von ſo einem

nicht mehr. Und nun muß er ſterben nun muß er

Aber ihm war's gleich. Ein paar flüchteten hinaus.
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der Maienzeit des bürgerlichen Parlamentarismus zu

Er konnte es ſo gut begreifen, daß der kleine Herz geſtorben
war. Eigentlich hatte er immer gedacht, daß er bald ſterben
würde. Aber dennoch was hatte er noch vor ſich gehabt!
Was hätte er noch vor ſich haben können!

Ob wirklich ſeine Gedanken lebten?!
Und wenn ſie falſch waren, ob ſie dann auch lebten? Ob ſie

zu Jrrtum führten oder Wahrheit und ob auch der Jrrtum
nur in der Welt iſt, um die Klarheit zu ſchaffen und auf einen
neuen Weg zu weiſen.

Was iſt Wahrheit? fragte ſich der Oberſekundaner Jean
Baptiſte. Er meinte eine Antwort zu wiſſen, eine große, fertige
Antwort: Wahrheit iſt Leben. Sein ganzes Sein umgeſtalten
zur Tat. Ganz darin ſein in Jrrzum und Wirrtum, in
Wahrheit oder Klarheit nur ganz darin ſein.

Weiter kam er nicht. Um ihn lag die Frühlingsnacht. Sie
hatte merkwürdige Stimmen. Die Brunſt von großen und
kleinen Tieren ſchrie und ſtöhnte, forderte und verzweifelte. Be
kannte und noch mehr unbekannte Töne. Aber man verſtand ſie
alle. Sie wollten alle das eine und ſelbe: ſich ſelbſt. Jedes
Geſchöpf will ſich ſelbſt, ſo wie es ſeine Art und Natur, eine
Notwendigkeit iſt. So, wie's ihn zwingt. Der Oberſekundaner
JeanBaptiſte ſah das Leben klar.

„Es hat alles Wert in uns, auch wenn es nicht Recht hat.Recht iſt gemacht aber der Wert ſtammt von der al

So nun war's gut. Wie ſchön war der arme kleine Herz
geſtorben Wie ſchön hätte er noch leben können Nun wob um
ihn die Frühlingsnacht nun blieb das für immer beſtehen
von ihm: dies Wehen und Weben des April, in dem nur An-
kündigungen ſind, keine Erfüllung iſt.

„Lebe wohl Joſeph Löb Herz Du warſt ein armer Jude
und ein Krüppel was biſt du ein ſchöner reicher Menſch ge
worden, der heil durch die Welt geht und immer wiederkommt
um die Oſterzeitl!“

Zum erſten Male kamen JeanBaptiſte die Tränen.
weinte ſo hart und heiß in ſich hinein.

Warum der „Schwabenmayer“ nicht
zu Hofe ging.

Alles ſchon dageweſen! ſagt der weiſe Rabbi Ben Akiba.
Auch die Weigerung von Parlamentsmitgliedern, zu Hofe zu
gehen, iſt nicht neu. Die bürgerliche Preſſe und bürgerliche
Parteien verſuchen jetzt, die ablehnende Haltung der ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion zur Hofgängerei als grau-
ſames Attentat auf Staat und Gottesgnadentum darzuſtellen,
um ſo ihre ſchmähliche Gewaltpolitik gegen die parlamen-
tariſche Vertretung des arbeitenden Volkes zu verſchleiern.
Die Kritik, die Genoſſe Scheidemann in einer Reichstags-
rede an den Taten der Hohenzollern geübt hat, ſoll ſo
gar ſo fürchterlich ſein, daß Scheidemann als Vizepräſident
des Reichstags ganz unmöglich ſei. Nationalliberale und
fortſchrittliche Parlamentarier ſchwören mit ſieben heiligen
Eiden und Angſtſchweiß auf der Heldenſtirne: hätten wir dieſe
entſetzliche Tat des Herrn Scheidemann noch in der Erinne-
rung gehabt, nie und nimmer hätte er eine liberale Stimme
bekommenl!Die armen Herren ſind von bemitleidenswürdig ſchwachem

Gedächtnis. Wir geſtatten uns daher, ſie an eine Epiſode aus
er

innern, als auch noch in jenen Kreiſen ſo etwas wie „Männer-
ſtolz vor Königsthronen“ anzutreffen war. Das Geſchichtchen
mutet freilich an wie ein Märchen aus längſt vergangenen
Tagen. Heutzutage wird ſo etwas ſicherlich nicht mehr vor-
kommen.

Jm Jahre des Heils 1869 war es, natürlich im ſchönen
Schwabenland. Man feierte juſt das 50jährige Beſtehen der
württembergiſchen Verfaſſung. Der Führer der württem-
bergiſchen Volkspartei, Dr. Carl Maher, Landtagsabgeord-
neter für Beſigheim, Redakteur des Stuttgarter Beobachter,
erholte ſich derweilen von den Strapazen ſeines Berufes im
Gefängnis. Er hatte nämlich in ſeinem Blatte Leben und
Taten der Hohenzollern weit kräftiger bekrittelt, als das je
ein Sozialdemokrat fertig gebracht hat. Denn Carl Mahyer,
vom Volke kurzweg der „Schwabenmayer“ genannt, pflegte
weder im Parlament noch in ſeiner Zeitung ein Blatt vor den
Mund zu nehmen. So z. B. hatte er das württembergiſche
Königtum in einer Landtagsrede als „eine ablösbare
Feudallaſt“ bezeichnet. Wenn dieſer bürgerliche Parla-

Und er
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mentarie. und Publiziſt mit dem „angeſtammten Landes-
vater“ ſchon ſo umſprang, ſo läßt ſich denken, wie er den im

Süden Deutſchlands überaus verhaßten Hohenzollern erſt zu
ſetzte; und das in einer Zeit, da Preußen noch „Ausland“ war.

Am Hoſe zu Berlin wurden die publiziſtiſchen Leiſtungen des
braven „Schwabenmayer“ ſehr übel vermerkt. Der „Hand-
langer des Königs von Preußen, Bismarchk, ſtellte bei der
württembergiſchen Juſtiz Strafantrag gegen den Verfaſſer.
Der Prozeß Hohenzollern contra Mayer endete, wie
ſich e gehört, mit der Verurteilung des böſen Preßſünders
zu ſechs Wochen Gefängnis, die er am 9. September
1869 auf dem Hohenasperg antrat. Wie bekannt, hat auch der
Zeitungsſchreiber und Dichter Schubart auf dem Hohen-
asperg 10 Jahre ſeines Lebens im Kerker lebendig begraben
zubringen müſſen, weil er gegen ſeinen Landesvater Herzog
Karl Eugen und deſſen Maitreſſe „ehrenrührige Bezichte“
erhoben haben ſollte.

Alſo der liberale Redakteur und Parlamentarier Dr. Carl
Mahyer, genannt der „Schwabenmayer“, ſaß in ſtiller Beſchau-
lichkeit in ſeiner Zelle und feierte die freiheitliche Verfaſſung
Württembergs bei Waſſer und Brot, als dieſes Stilleben plötz-
lich auf eigenartge Weiſe unterbrochen wurde. Der Gefäng-
niswärter brachte ihm nämlich es war am 18. September
1869 ein Brieflein in ſeine Zelle, in dem geſchrieben ſtand:

Seiner Hochwohlgeboren dem Herrn Abgeordneten
und Redakteur Dr. C. Maher

in Stuttgart!
Euer Wohlgeboren

habe ich die Ehre, auf Höchſten Befehl Seiner
Königl. Majeſtät zu der Gala- Tafel einzuladen,
welche am 25. dieſes Monats, dem Jahrestag des fünfzgzig-
jährigen Beſtehens der Landesverfaſſung im weißen Saale
des Königl. Reſidenzſchloſſes zu Stuttgart Statt
findet.

Hochachtungsvoll
Schloß Friedrichshafen, den 15. Sept. 1869.

Generalmajor Graf Beroldingen,
Hofmarſchall S. M. des Königs.

Zeit: 554 Uhr. Anzug: ſchwarzer Frack und
weiße Halsbinde.

Anfahrt: am grünen Teppichſaal.
Schwabenmayer las die freundliche Einladung mit Andacht

und Rührung. Dann verlangte er Tinte, Feder und Papier
und ſetzte folgendes Brieflein auf:

An das Kgl. Oberhofmeiſteramt in Stuttgart!
Hohenasperg, 18. Sept. 1869.

Es iſt mir heute vom Hofmarſchallamt Sr. Majeſtät des
Königs Generalmajor Graf v. Beroldingen auf Höchſten
Befehl eine Einladung d. d. Friedrichshafen, 15. d. M. zu
der Gala-Tafel zugekommen, welche am 25. d. M., dem
Jahrestag des 50jährigen Beſtehens der Landesverfaſſung,
im Kgl. Reſidenzſchloß ſtattfindet, und werde ich in dieſer
Zuſchrift angewieſen, darüber Jhrer verehrlichen Stelle Ant
wort zu geben. Dem Herrn Hofmarſchall war vermutlich
nicht bekannt, daß ich, in der Erſtehung von Gefängniß
ſtrafen begriffen, zu welchen ich auf Klage der Kgl.
Preußiſchen Regierung und des Grafen Bi s-
marck in Preßprozeſſen verurteilt wurde, zur Zeit
nicht in der Lage bin, Einladungen anzu-
nehmen.

Indem ich daher für die mir zugedachte Ehre höflichſt
danke, bin ich

Mit ausgezeichneter Hochachtung
(Unterſchrift.)

Die Vermutung Schwabenmahyers, ſein Ladesvater König
Karl I. habe zufällig keine Kenntnis von dem derzeitigen un
freiwilligen Aufenthalt des Vertreters der Theorie, das König-
tum ſei eine „ablösbare Feudallaſt“, traf übrigens nicht zu.
Mit ſeinem Abſagebrief kreuzte ſich nämlich folgende Miniſte
rialverfügung:

Kgl. Civilfeſtungsgefängnis und Strafanſtalt
Hohenasperg, 19. September 1869.

Dem wegen ehrenrührigen Bezichts etz. zur Er
ſtehung einer ſechswöchigen Kreisgefängniß-
ſtrafe hier befindlichen Redakteur Carl Maher von
Stuttgart iſt eröffnet worden, daß für den Fall er der an
die Mitglieder der Ständeverſammlung ergangenen Ein-
kadung zur Kgl. Tafel am Samstag, den 25. d. M.
nachzukommen Willens wäre, nach h. JuſtizminiſterialEr-

laß vom 18. d. die Unterbrechung der Strafe auf
die Dauer vom 24. bis 26. d. M. verfügt worden iſt.

Schwabenmahyer hörte auch dieſe frohe Botſchaft, doch ſein
Herz blieb ungerührt. Er ſchrieb dem Juſtizminiſter Mittnachtunterm 24. September ein freundliches Brieflein zurück, deſſen t 7
beide Schlußſätze lauten:

Gleichwohl iſt es mir nicht möglich, es anzunehmen
da ich dem Verdacht nicht entgehen würde, ich ſei gekommen,
um Sr. Majeſtät dem Könige durch meine Gegenwart einen
Gnadenakt abzunötigen, welchem vielleicht Staatsgründe
widerraten. Eure Exzellenz ſowohl als meine Wähler
werden daher begreifen, daß man kein Republikaner zu ſein
braucht, um unter dieſen Umſtänden von der Königl. Tafel
wegzubleiben

Ehrerbietig
Carl Mahyer,

Abgeordneter von Beſigheima.
Während die engeren Parteifreunde Mahyers ſich reſerviert

verhielten, verſuchte die Großdeutſche Partei, die vollſtändige
Amneſtierung des Sünders zu erlangen. König und Miniſter
wären ſicherlich herzlich froh geweſen, wenn ſie den ſteif
nackigen Parlamentarier und Zeitungsſchreiber an der Hof-
tafel hätten begrüßen können, trotz aller „ehrenrührigen Be
zichte“ mitſamt der Theorie von der „ablösbaren Feudallaſt
des Königtums“; aber ſie fürchteten offenbar die Berliner Un
gnade. Die Amneſtie wurde verweigert. 26 Abgeordnete
der Württemb. Volkspartei und der Großdeut-
ſchen Partei beantworteten den ablehnenden
Beſcheid-des Miniſters mit der Ablehnung der
Teilnahme an der Hoftafel. Entweder mit dem
völlig auf freiem Fuß geſetzten Schwabenmahyer, oder gar
nicht! ſagten ſie, und ſie hielten Wort. Etwa 20 Minuten vor
Beginn der Gala-Tafel mußten die Stühle der ſtreikenden
Abgeordneten aus dem Feſtſaal entfernt werden.
der Kgl. Tafel zu ſpeiſen, gingen ſie auf's Land hinaus und
hielten Reden Reden

Schwabenmahyer iſt geſtorben, ſeine Kollegen auch.

Eine Schachtfahrt.

Von Karl Mürller, Homberg.
Jch habe die Schweizer Jungfrau exobert, das Torpedoboot

mich in raſendem Tempo durch die ſturmgepeitſchten
eereswogen getragen, im Korbe des Luftballons bin ich

tauſende Meter hoch durch den blauen Aether und die drohend
geballten Wolken geflogen, ich bin trotz aller Warnungseſignale
von der Düne nach Helgoland geſchwommen, und im Auto-
mobil wird es mir langweilig, wenn die Uhr nicht mindeſtens
undert Kilometer zeigt. Alſo ich habe Nerven, Nerven wie
elegraphendrähte. Und doch habe ich das Fürchten gelernt.
Es war vor kurzem, als ich auf einer Wanderung einen

guten Freund und Bekannten aufſuchte, der eine leitende
Stellung im Bergwerksbetrieb bekleidet. Er erzählte wir viel
von der neuen h r beſonders von den Abteufungs-
arbeiten. Zwei Schachte ſeien gegenwärtig im Angriff. Die
Kohle ſitze ſehr tief und ſo müßten Schächte von augeieyr
1100 Meter gebaut werden. Das techniſche Material für die
Schachtanlage ſei hervorragend, deshalb könnten ſie im Monat
trotz aller ſich entgegenſtellenden Schwierigkeiten neunzig bis
hundert Meter „abteufen“. Der erſte Schacht ſei jetzt 850, der
weite gegen 750 Meter tief. Beide Schächte würden in der
achwelt als ein Triumph der bergmänniſchen Technik be

trachtet. Bis von Rumänien und noch weiter her kämen die
eſte. lediglich zu dem Zwecke, die Schachtanlagen zu be

gen.a erwachte in mir der Wunſch, erſt leiſe, dann immer
ſtärker, die beiden Weltwunder mit eigenen Augen anzu
ſtaunen. Jch kam gerade zu gelegener Zeit. Bald hatte ich
meinen Anzug mit dem eines Bergbeamten vertauſcht. Es
war gegen neun Uhr abends, als wir über dem düſter da
liegenden Zechenplatz dem Schachte zuſchritten, über denen ſich
die mächtigen Fördertürme erhoben. Etwas beklommen war
mir zu Mute. Jch war noch nie in die Eingeweide der Erde
hinabgeſtiegen und dachte unwillkürlich an Radbod. Aber ich
nahm mich zuſammen, um wenigſtens nicht hinter
Schillerſchen Mamelucken zurüchzu tehen.

Wir beſichtigten zunächſt das neben
legene Maſchinehaus. Hier ſitzt auf einem

maſchiniſt. dLinke dirigiert ein kleines Rad. Der Mann dort vor uns hält
Tod und Leben in feinen beiden Händen. Mich ſchauderte bei
dem Gedanken an ſeine furchtbare Verantwortung. Unver-

Statt an

dem Schachtturm ge
Stuhl der Förder

Seine Rechte hält den Griff eines Hebels, die

dem



wandt bleibt ſein Auge auf eine etwa drei Meter vor ihm
ſtehende große Tafel geheftet. Sie iſt mit allerlei Zeichen
verſehen und je nach dem Fördertempo bewegen ſich zwei
gri ar an der Tafel auf und ab. Acht Stunden ſitzt der

ann dort und zwingt unter ſeinen Willen die rieſige Trom-
mel, um die ſich das ſtählerne Förderband von mehr als
tauſend Meter Länge legt. Wenn dieſes Band reißt
Aber denken wir nicht daran

Es iſt Zeit zur Eigfahrt. Wir treten in den Schachtturm
ein. Die mächtige Schachtöffnung iſt durch Bretter verdeckt,
die zwei Doppelluken aufweiſen. Gerade öffnet ſich eine und
ein Kübel ſteigt empor, ein mächtiger eiſerner Eimer mit
armdickem Henckel; er iſt gegen anderthalb Meter e und
etwa einen Meter breit. Er kommt, mit vielen Zentnern
Mergel beladen, aus der Tiefe. Ein Greifer faß den Kübel,
kippt ihn um, und der Jnhalt ergießt ſich unter Entwicklung
einer Staubwolke in einen Trichter. Wir ſteigen in dieſen
Kübel, nachdem mein Begleiter zum Maſchiniſten hin das
Zeichen für „Perſonenfahrt“ gegeben hat. (Sie geht etwas
langſamer von ſtatten als die Förderung von Material.) Wir
ſchweben abwärts in einem kreisrunden, ausgemauerten
Schacht von ungefähr ſieben Meter Durchmeſſer. Raſcher und
raſcher geht die Fahrt. Dynamitſchwaden umgeben uns. Eine
feuchtwarme, von Kalkdunſt geſchwängerte Luft legt ſich mir
auf die Lungen. Geſpenſtiſch huſcht der Schein unſerer Lampe
die Schachtmauern entlang. Eine Strecke weit waren die mit
eiſernen Platten bekleidet; ſie ſollen dem Grundwaſſer den
Zutritt wehren. Der Luftzug drückt aufs Trommelfell und
macht mich ſchwerhörig. Jch blicke über den Rand des Kübelshinab in die grauenhafte Tiefe und ſehe zwei kleine, mattgelb
glänzende Augen. Mir iſt jedes Gefühl dafür abhanden ge-
kommen, ob wir im Kübel auf- oder abwärts ſauſen. Nur der

Blick auf die Schachtwand lehrt mich, wohin die Reiſe geht.
Auch die Vorſtellung für Zeit war mir abhanden gekommen.

Es ſei eine Minute vergangen, ruft mein Begleiter. Mir
ſchiens eine halbe Stunde zu ſein. Gar merkwürdig wurde
mir um die Magengegend zumute. Da fährt der Korb lang-
ſamer. Die zwei gelben Augen ſind vielleicht zwanzig Meter
unter uns. Sie erweiſen ſich als kreisrunde Ausſchnitte der
ſogenannten Bühne, einer runden Holzſcheibe, die an einem
armdicken Drahtſeil frei im Schachte hängt und ungefähr den-
ſelben Durchmeſſer wie dieſer hat. Auf dieſer Bühne arbeiten
die Schachtmaurer. Bei meiner Einfahrt war ſie leer. Unſer
Kübel paſſiert unter vorſichtiger Fahrt den Bühnenausſchnitt
und im nächſten Augenblick liegt die Bühne über uns. Unter
uns wird's heller und heller. Wir haben noch etwa ſechzig
Meter. Dort unten in Lichte ein Schaufeln, Losbrechen,
Rufen, Aufladen. Noch zwanzig Meterl Noch zehn!
„Achtung, Kübel!“ Mehrere Arbeiter treten zur Seite. Unſer
Kübel ſetzt auf. „Glück auf!“ Jch ſtehe mitten unter zwanzig
nackten, ſchweißtriefenden Männerleibern, die nur mit der
Hoſe bekleidet ſind. Kaum blickt einer zu uns auf. Abgeſehen
von dem Drittelführer wühlt alles mit Picke und W in
dem losgeſprengten, pulvertrockenen, felsharten Mergel, der
in großen und kleinen Brocken umherliegt. Die kleinen nimmt
man auf die Schaufel, die ſchwereren faßt man mit beiden
Händen und die ſchwerſten greifen mehrere Männer auf. Alles
fliegt in den Kübel hinein. Er iſt gefüllt und wird einge-
hängt. Der Drittelführer zieht an dem Signaldraht und gibt
damit dem Anſchläger über Tage das Zeichen für „Aufl!“. Der
Anſchläger gibt es an den Maſchiniſten weiter. Der Kübel
ſauſt hoch. Ein leerer kommt herah. Wieder beginnt das
wundervolle Spiel der Muskeln dieſer zwanzig Männer. Die
Arbeit in dieſer Luft iſt ſchwer. Aber es wollen in den ſechs
Schichtſtunden 10--12 Mark verdient ſein. Alſo vorwärts!

Da plötzlich ein unheimliches Aufſchlagen auf der Tribüne.
Wie der Blitz ſtürzt alles an der Schachtwand. Mein Herz
pocht. Fragend ſind die Augen nach oben gerichtet. Ein Arbeiter will die ſenkrechte Schachtleiter hinaufſteigen um ſo zur

Bühne zu gelangen und dort nachzuſehen. Aber ſchon klärt
ſich das Jntermezzo auf. Es hatte der Kübel aufgeſetzt, als
er den Ausſchnitt der Bühne paſſierte. 51 erſcheint er unter
halb von mir, alſo alles in Ordnung. war nicht der ein

zige, der aufaimete. Es ſei offen geſtanden, daß ich 750 Meter
unter der Erde das Fürchten gelernt habe.

Wir ſahen eine Viertelſtunde lang dem harten Ringen im
Ba unſeres Planeten zu. Jn mir erwachte der
ein Maler zu ſein, der die Poeſie ſolcher Arbeit mit dem Pinſel
feſthalken könnte. Nur ungern ſtieg ich mit dem Freunde in
den leeren Kübel. Sanft ſchwebten wir empor. Nach Paf-
ſieren der Bühne hatten wir Eilzugstempo. Mir kam das
Gefühl, als erlebten wir einen fürchterlichen Sturz. Aberſchon waren wir oben. „Wenn wir erſt einmal Kohlen för
dern“ ſagte mein Begleiter, „dann machen wir 40 Meter in
der Sekunde. Wie ſollten wir ſonſt eine Belegſchaft von
einigen tauſend Mann beſchäftigen!“

Gern war ich natürlich bereit, auch in den 850 Meter tiefen
Schacht hinabzufahren. Wieder dieſelben Gefühle während
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der Fahrt, doch nun ſchon mit etwas mehr Zuverſicht paart.
Jch erkundigte mich nach den geologiſchen Verhältniſſen der
Schächte, den Ablagerungen. Zuerſt kommt eine wenig ſtarke
Schicht Lehm und Ton, dann der an der Luft ſofort zerfal-
lende blaue Mergel, in dem große Mengen Strontianit ge-
funden wurden. Der nun folgende weiße Mergel iſt reich an
Kalkſpatſchichten und Schwefelkies. Die ganze Mergeldecke iſt
etwa 800 Meter mächtig. Auf den Mergel folgte Grünſand;
unter ihm liegt das Steinkohlengebirge.

Einige leichte Stöße wir ſetzen auf, 850 Meter unter
Tage. Ein ganz anderes Bild als vorher. Wir ſtehen auf
der Bühne unter einem Dutzend fleißiger Maurer. Sobald
Strecken von etwa ſechzig Meter abgeteuft ſind, wird gemauert.
Die zur Verhinderung eines Einſturzes angebrachten, aus
ſechs Kreisſegmenten beſtehenden Schachtringe werden ent-
fernt und durch Mauerwerk erſetzt. z es W ſo be
ginnt wiederum das Sprengen und Abteufen. Von der Feſtig-
keit des „Gebirges“ zeugt wohl am beſten die zur Sprengung
verbrauchte Menge Dynamit. Die Bohrmaſchinen bohren
vierzig Löcher. Jn jedes legt man dreißig bis fünfunddreißig
Dynamitpatronen, die in zwei Perioden abgeſchoſſen werden,
und zwar wird beim erſtenmal die Mitte und ſechs Stunden
ſpäter der Rand der Schachtſohle zertrümmert. Jede Ent-
ladung geſchieht elektriſch vom Tage her. Sie kann natürlich
nur beim Schichtwechſel vorgenommen werden. Beide Ent-
ladungen geſchehen innerhalb vierundzwanzig Stunden. Ein
dumpfes Dröhnen aus der Tiefe zeigt die erfogte Sprengung
an: faſt gleichzeitig ſtößt der Luftdruck die Falltüren der
Schachtöffnung auf.

Noch mancherlei des Jntereſſanten hat mir mein Begleiter
gezeigt und erklärt. Als wir wieder zu Tage fahren, muß ich
an die vielen Klugen über zunehmende Verweichlichung denken.
Jch will hier nicht darüber entſcheiden, ob ſie er ä ſind
oder nicht ſoviel aber weiß ich, wenn ich an die Männer
denke, die im Bergwerksbetrieb tätig ſind: das Geſchlecht
der Titanen iſt noch nicht ausgeſtorben! (Frkf. Ztg.

Sinnſprüche.
Dann erſt genieß' ich meines Lebens recht,
Wenn ich mir's jeden Tag aufs neu' erbeute.

Schiller.
Was dem Leben eines jeden Menſchen erſt Wert gibt, iſt eit

beſonnenes Urteil und eine ſtetige Arbeitskraft.
G. Frehtag.

Es iſt gewiß, daß, wer was Rechtes will und kann, in der
Regel auch ein anſtändiger und wohlwollender Geſelle iſt.

Gottfried Keller.

Humor und Satire.
Die abgetane Wiſſenſchaft. Die zwölfjährige Martha war in

faſt allen Gegenſtänden eine recht gute ülerin, doch hatte ſie
eine unbeſiegbare Abneigung gegen die Geographie, und ihre
Lehrerin geriet in helle Verzweiflung. wenn die Kleine zum
Beiſpiel als Hauptſtadt von Spanien einen der Flüſfe von

nannte. Um nun darin Abhilfe zu ſchaffen, gab die
ehrerin dem Kinde einen Brief an die Mutter mit, in dem ſie

aufforderte, das Kind beim Lernen der geographiſchen Auf-
g en ſtrenge zu überwachen. Aber am anderen Tage wußte

artha wieder nicht die Flüfſe, die ſich ins Schwarze Meer er
gießen. „Hat deine Mutter meinen Brief nicht geleſen fragte
erzürnt die Lehrerin. „Gewiß, Fräulein.“ „Und was hat ſie
dazu geſagt?“ „Die Mutter hat geſagt, daß fie auch keine
Geographie gelernt und geheiratet hat, daß meine Tante
noch weniger gewußt und ſich doch einen Mann erobert hat, daß
Sie aber, obwohl Sie ſo gut Geographie können, keinen gekriegt

aben.“ (Jugend.)Amerikaniſcher Humor. „George,“ fragte die teure Gattin,
„wenn wir beide wieder jung wären und wieder ledig, würdeſt
du mich wieder zur e begehren Worauf der zerſtreute
Mann erwidert: „Aber, mein liebes Kind. was hat es denn
für einen Sinn, den alten Streit immer wieder von vorn an-
r gerade jetzt, wo wir unſeren Lebensabend in Frieden
eſchließen möchten.“ (Yale Rekord.)
Der günſtige Moment. „Als ich glaubte, ich würde ertrinken,

zog im Nu die ganze Vergangenheit an meinem Gedächtnis vor
über.“ „Erlauben Sie mal haben Sie ſich da auch an die
zwernzis Mark erinnert, die ich Jhnen vor drei Jahren geliehen

habe (Flieg. Blätter.)e


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 59
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]

	4. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 20.
	[Seite 77]
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80







